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n Reuer Kriegig, r VII i b t 7r Str. Der tatſächlich vollzogene Einmarſch franzöſiſcher undDüſſeldorf, 8. März. (WTB.) An einer Beſprechung in unerträglich; der Verſuch ſeiner Dur n derung Därde vor belgiſcher Truppen in die zum unbeſetzten deutſchen Gebiet
0 er Kunſtakademie nahmen, wie die Blätter melden, ein fran

zſiſcher und ein belgiſcher General teil. Der franzöſiſche
Fenecal errlärte, daß die Alliierten die Beſetzung Düſſel-

M Ndoers, Duisburgs und Ruhrorts nicht als miliräriſche Aktion
Hbetrachteten, ſonvern als Aktion der Juſtiz. Heute nachmit-

tag werde der Velagerung- zuſtand verhängt werden. Weiter
wurde mitgeteilt, daß Düſſeldorf von Engländern, Belgiern,
vorzugsweiſe aber Franzoſen beſetzt werde. Der General
hoſt, daß bei angemeſſenen Verhalten der Bevölkerung bald
Erleichterungen cintreten könnten. Auf Anſrage des Re-
gierungspräſidenten wurde erklärt, daß wegen der ſtaatlichen
Schutzpolizei noch eine nähere Verfügung ergehen werde.
Vorläufig bleige bezüglich der Polizei alles beim alten. Der
Einmarſch der Beſaßungstruppen hat ſich ohne jeve Störung
ollzogen. Die Vevol- erung verhielt ſich muſterhaft. Der
haupteahnhof wurde in den Morgenſtunden von einer
einen Abteilung beſetzt, bald darauf aber wieder verlaſſen.
Lis in die erſten Nachmittagsſtunden hatte der Eiſenbahn-
zerkehr keinerlei Beſchränkungen erfahren. Auch der
Telegraphen- und Telephonverkehr bleibt, abgeſehen von
Beſchrän.ungen im Verkehr mit linksrheiniſchen Gebieten
ungehindert. Die Regierungsgebäude und das Kaſernen-
riertel wird von belgiſchen Abteilungen beſetzt. Nach einer
behördlichen Anordnung müſſen am heutigen Einmarſch
tage der Beſatzungstruppen vie Theater, Kinos, Konzert-
lotale uſw. geſchloſſen bleiben.

der Belagerungszuſtand wird verhängt.

Düſſeldorf, 8. März. (WTVB.) Das Oberkommando der
alliierten Beſatzungstruppen hat eine Proklamation er-
laſſen, die u. a. beſtimmt: Der Belagerungszuſtand wird
rerhängt. Die Ordnung darf unter keinen Umſtänden ge-
tört werden. Die deurſchen Behörden und die öfſentlichen
Dienſtſtellen werden unter der Kontrolle der Beſatzungsbe-
hörde ihren Dienſt weiter verſehen. Die Beamten bleiben
auf ihren Poſten. Kein Streik wird geduldet. Jede Per-
on muß ihre Identität nachweiſen können. Jeder Auflauf,
ſowie jede Kundgebung auf der Straße ſind unterſagt. Pri-
vate und öfſentliche Verſammlungen dürfen nur mit Ge-
nehmigung des von dem Oberbefehlcohaber ernannten Orts-
delegierten ſtattfinden. Der Verkehr innerhalb der neu be
ſetzten Zone iſt bei Tagefrei; in der Nacht wird er durch den
Ortsdelegierten im Einverſtändnis mit dem Ortskomman-
danten ſo geregelt, daß die Arbeit un er keinen Umſtänden
Rot leidet Jm allgemeinen wird der Nachtverkehr nur
dann unterſagt werden, wenn vorkommende Zwiſchenſälle
dieſe Maßnahme als unbedingt nötig erſcheinen laſſen. DieEin und Ausreiſe in die und aus der beſegten Zone iſt bis

auf weiteres unterſagt, ausgenommen für die Arbeiter,
welche auf ihrem Wege zur Arbeit die Grenze täglich über-
ſchreiten müſſen. Beim Eiſenbahnvorkehr iſt der Perſonen
verkehr vorläufig unterſagt. Arbeiterzüge und internationale
D-Züge ſind ausgenommen. Der Güterverkehr wird durch
die Verordnung der Verkehrs und Verpflichtungs-General-
direklion der Armee geregelt. Der Arbeiterverkehr über
die Grenzlinie des beſetzten Gebietes wird durch die Orts-
delegierten im Einverſtändnis mit dem Ortskommandanten
ſo geregelt, daß die Arbeit unter keinen Umſtänden Not
leidet. Zeitungen, Flugblätter, Flugſchriften, Anſchlag-
3ttel uſw., überhaupt ſämtliche für das Publikum beſtimmte
Schriſtſtücke dürfen allein mit vorheriger Genehmigung des
Ortsdelegierten verteilt oder angeſchlagen werden. Poſt,
Telephon- und Telegraphenverkehr erleiden keine Unter
brechung, jedoch ſind ſie einer Kontrolle unterworfen. Weiter
beſtimmt die Verordnung, daß ſämtliche Waffen und
Munition innerhalb von 12 Stunden abgeliefert werden
wüſſen. Die Zahl der Polizeibeamten wird in jeder Ort-
ſhaft von dem Ortskommandanten im Einverſtändnis mit
dem Ortsdelegierten des Oberbefehls feſtgeſtellt, Polizei
beamte werden als Waſfe nur einen Säbel und einen Re
volver pro Mann behalten. Jede grobe u
gegen Strafceſetze oder gegen dieſe Verordnung wir
triegsgerichtlich verfolgt. Leichtere Vergehen unterliegen

efängnis- oder Gerichte ſtrafen.

Die Partei und der Einmarſch der Entente.
Der Bezirksvorſtand für die obere Rheinprovinz erließ

ſchon am Montag, veranlaßt durch den drohenden Einmarſch
don Ententelruppen bei Abbruch der Verhandlungen in Lon-
on, folgenden Aufruf an das arbeitende Volk,, der auch in
en anderen Bezirken Richtſchnur des Auſtretens der Sozial

emokratiſchen Partei ſein wird:
Das Rheinland in Not!

An die Parteigensſſen des Bezirks
obere Rheinprovinz!

Parteigenoſſen! Eine ſchwere Zeit droht abermals üher

S
be ingebiet inzubrechen. Das Pariſer Diktat in Preußen die Deutſchee ſheten gehe iſt für das deutſche Volk j ſoll oder nicht.

allem über die Arbeiterktlaſſe neue unſägliche Rot bringen.
Wird keine Löſung geſunden, erw.iſt es ſich als unmöglich,
die Alliierten auf einen für Deutſchland gangbaren Mirtel-
weg zu bringen, ſo drohen der rheiniſchen Bevölkerung
drückende Zwoangsmaßhna men. Die geplante Errichtung
einer Zollmauer an der öſtlichen Grenze des beſetzten Ge-
bietes würde uns vom, übrigen Deutſchland wirtſchaftlich ab
ſchnüren und gleichbebeutend ſein mit der Zerſtörung von
Induſtrie und Gewerbe im beſetzten Gebiet. Die Opfer
würden namentlich die rheiniſchen Arbeiter ſein.

Angeſichts dieſer uns drohenden Gefahren ſprechen wir
zu euch! Eure Partei, ſo verſichern wir, wird ihre ganze
Kraſt aufbieten, um der rheiniſchen Arbeiterbevölkerung in
ihrer Not beizuſtehen. Sie iſt bemüht, mit der Reichsre ie
rung in Verbindung zu treten, damit erfolgreiche Abhilfs-
maßnahmen getroſfen werden. z

Eines aber wollen wir im Angcſicht der neuen Schickfeierlich bekunden: unter Deutſchtum, unſre

Treue zur demokratiſchen deutſchen Republik In ihr wollen
wir weiter leben und weiter wirken bis zur Erreichung
unſrer höchſten Jdeale. Niemand n ſoll es gelingen, uns in
dieſer Treue wankend zu machen, keine Verſuchung ſoll an
die Stärke unſres Charakters und unſrer Ueberzeugung
heranreichen.

Darin, Parteifreunde, werden wir einig ſein
darin gemeinſam allen Stürmen zu trotzen, allen
ſuchen zu widerſtehen wiſſen. Eins aber iſt Vorausfe

Ver

keine Unüberlegtheiten,ſ.cheres Handeln daun wenn r e ört
nicht auf die nationaliſtiſchen oder kom-muniſtiſchen Phraſeure. Auch in dieſer Situation
ſteht feſt zur Partei!

Die Raben verlaſſen das Feld.
London, 8. März. Die Konferenz wird heute keine

Sitzung abhalten. Morgen wird ſie zuſammentreten, um
den griechiſchen Kriegsminiſter Gunaris anzuhören, der fürMittwoch hier erwartet wird. Gunaris t auf Anregung
ſeiner Regierung, nicht auf Einladung der Alliierten hin nach
London gekommen.

London, 8. März. Doumer verließ heute morgen Lon
don mit allen ſeinen Mitarbeitern. Charles Laurent wird
morgen ſeinen Besliner Botſchafterpoſten wieder antreten.
Die belgiſche Abordnung wird heute Abend aus London
abreiſen. Die franzöſiſche Abordnung wird Donnerstag oder
ſpäteſtens Freitag nach Paris zurückkehren.

Die Unruhen in Jtalien.
Rom, 8. März. Jn Florenz und Umgebung iſt der Sonn-

tag ruhig verlaufen. „Tempo“ meldet aus Caſal und
Monterraſſo, daß dort Faciſten eine große vaterländiſche
Kundgebung veranſtaltet in, die am Vormittag
Zwiſchenfall verlief, am Nachmittag aber wurde der Zug
in. der Nachbarſchaft der Arbeiterhäuſer beſchoſſen. Die
Faciſten erwiderten das Feuer und griffen ein Haus an,
in dem ſich Kommuniſten befand n, die ſich nach einigem
Widerſtand ergaben. Die Polizei verhaftete 200 r
Bei den Unruhen wucden vier Perſonen getötet und 12 ver-
wundet.

Streikabbruch in Stettin.
Stettin, 7. März. Als die hieſigen Betriebscäte und

Gewerkſchaftsfunktionäre geſtern zur Abſtimmung über den
Generalſtreik verſammelt waren, drangen lie Teilnehmer
einer gleichzcitig im Garten des Lokal s abgehaltenen, vor
kommuniſtiſcher Seite einberufenen Verſammlung in den
Saal ein. Es entſtand eine allgemeine Schläger i. Nachdem
die Sicherheitspolizei die Ordnung wiederhergeſtellt hatte,konnte die Abſtimmung darchgeſährt werden. Sie ergab

f t kwtegende Meyrheit ſur den Abbruch des General-
treiks.

Die Frage ver preußiſchen Regierungsbildung.
Berlin, 9. März. (Privattel. „Frankf. Ztg.“)) Der

interfrakrionelle Ausſchuß der bisherigen Koalitionsparteien
des preußiſchen Land.ag s, der Sozialde nokraten, der Demo-
kraten und des Zentrums, hielt geſtern ſeine erſte Be
ſprechung über die Frage der Kabinettsbildung in Preußen
ab. Die Ausſprache war unverbind lich, da die Fraktionen
noch nicht zuſammengetret n ſind. Es wird auf Grund dieſer
Ausſprache den Fraktionen Bericht erſtattet werden, von
denen die Demorta. en und Soziald mokraten heute, die
Zentrumsabgeordneten morgen nachmittag tagen. rgen
abend dürſten dann die entſcheidenden interfraltion Uen Be
ratungen ſtattfint en. Gegen der Erörterung iſt naturgemaß in erſter Linie die Frage, ob zur Regierungsbildung

Pre partei herangezogen werden

gehorihen Rheinſtädte bedeute völkerrechelich niches anderes,
als den Bruch des yriedensvertrages und damit neuen Krieg.
Der Vertrag von Verſailles ſpricht zwar auch von Zwangs-
maßnahmen, die gegen Deutſchland angewandt werden könn-
ten. Die Veſetzung der rheiniſchen Kohlenhäjen iſt jeroch nicht
vorgeſehen, auch die Errichtung einer Zollinie auf dem
rechten Rheinuſer widerſpricht dem klaren Wortlaut
des Vertrages, ver den Frieden bringen ſoute. Aber auch
die im Verſailler Dorument in Ausſccht genommenen, von
Deutſchland unter dem Zwange unterſchriebenen Zwangs-
maßnahymen konnten keineswegs in dieſem Augenblick zur
Anwendung gelangen, wenn ſie ſich auf einen Schein des
Rechts ſtützen wollten. Denn auch ſie könnten erſt eintreten,

o
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nachdem die Entente feſtzuſtellen in der Lage wäre, daß
Deutſchland ſeine Verpfſlichtungen aus dem Friedensvertrag
nicht erfüllen wolle. Davon kann aber jetzt um ſo weniger
die Rede ſein, als die Höhe dieſer Verpflichtungen bis jetzt
weder feſtgeſtellt, noch anerkannt worden iſt. Gerade der
Abbruch der Londoner Verhandlungen iſt ein Beweis daſür,
daß hinſichtlich der Höhe der Wiedergutmachungsſfumme
der Frieden vertrag noch nicht einmal vollſtändig geworden
war. Dieſe Summe feſtzuſtelten iſt nach dem Friedensvertrag
die ſogen. Wiedergutmachungskommiſſion berufen. Sie ſoll
bis ſpäteſtens am 1. Mai 1921 an Deutſchland die Höhe der
Summe mitteilen, die Deutſchland bezahlen ſoll. Die
Schwierigkeit, über dieſe Höhe auch nur unter den Alliierten
Einmütigkeit herzuſtelen, haben die Konferenzen von Spa,
Brüſſel und London hinlänglich bewieſen Man hat ver-

ſucht. mit Deutſchkand zu einer Vereinbarung zu kommen in
der kaufmänniſchen Annahme; daß ein Schuldner leichter zur
Zahlung zu bewegen ſei, wenn er ſich freiwillig dazu vereit

erklärt, als wenn man ihm den Gerichtsvollzieher ſchicken
wuß und damit ſeine Exiſtenz ruiniert. Nachdem die Ver
einbacung aber an der unerfüllboren Forderung der Alli-
ierten geſcheitert iſt, muß Marſchall Foch den Gerithtsvoll-
zieher ſpielen und ſeine Truppen nach Deutſchland dirigieren.

Roch iſt weder der 1. Mai da, noch hat auch nicht die
Reparationskommiſſion die Höhe der Wiedergutmachungs-
ſumme mangels einer Vereinbarung diktatoriſch feſtge-
ſetzt, noch kann alſo deshalb nicht davon die Rede ſein,

Deutſchland dieſe ihm unbekannte Verpflichtung nicht
erfüllt habe. Trotzdem ſetzt man die ſogenannten Sank-
tionen in Kraft, die im Friedensvertrage nicht vorgeſehen
ſind, bricht weder alles Völkerrecht in Deutſchland ein und
ſetzt damit ſtillſchweigend den Friedensvertrag außer Kraft.
Es fehlt auch in den Ländern der Entente nicht an verſtän
digen Menſchen, die einſehen, zu welchen Konſequenzen die
neueſte Politik der ſtarken Fauſt führen wird. Der liberale
„Mancheſter Guacrdian“ z. B. hat noch am Tage vor dem
Abbruch der Londoner Verhandlungen ganz klar und ein-
deutig auf die Folgen der Gewaltanwendung hingewieſen,
indem er darauf aufmertſam machte, daß der Einmarſch in
deutſches Gebiet in der Tat neuen Krieg mit einem Lande
bedeuten würde, mit dem man doch Frieden geſchloſſen habe.
Für den Kriegszuſtand iſt bekanntlich eine formelle Kriegs
erklärung nicht notwendig. Schon die Tatſache des gewalt-
ſamen AUngriffes auf fremdes Gebiet bedeutet den Krieg.
Das iſt auch jetzt der Fall, ſelbſt wenn nicht alle Konſe-
quenzen aus der Tatſache gezogen werden ſollten. Deutſch
zand iſt durch fünſjährigen Krieg und den ihm folgenden
Friedensvertrag für einen gewaltſamen Widerſtand unfähig
gemacht worden. Es kann deshalb nicht daran denken, wie
das vor 1914 als etwas ganz ſelbſtverſtändliches galt, zu
den Waſſen zu greiſen und die Friede nsbrecher aus dem
Lande zu jagen. Es kann aber mit allem Ernſt und aller
Ausdauer betonen, daß es dieſen Einmarſch in ſein Gebiet
als einen Bruch des Friedens, als eine Vergewaltigung an-
ſieht, die nicht ohne wirtſchaftliche und politiſche Folgen
bleiben kann. Es iſt klar, daß durch dieſe Beſatzung keine
Wiedergurmachungstoſten aufgebracht werden können. Die
zerſtörten Gebiete Nordfrankreichs werden keine Häuſer und
teine neuen Fabriken dadurch bekommen, daß franzöſiſche
und belgiſche Soldaten in Ruhrort, Duisburg und Düſſel-
dorf deurſche Familien aus ihren Wohnungen verdrängen.
Die franzöſ. ſchen Kohlenarbeiter werden durch dieſe Beſetzung
keine neue Arbeits gelegenheit erhalten, trotzdem der Kohlen-
handel in dieſen Städten beſonders überwacht werden ſoll.
Italien und die übrigen alliierten Länder werden noch
weniger einen Vorteil davon haben als Frankreich.

So bedeutet der neue Krieg, den die Entente begon-
nen und der nur einſeitig geführt wird, keinerlei Annahe-
rung an das Ziel der Londoner Verhandlungen und des Pa-
riſer Diktats. Wenn Deutſchland verarmt, werden de
anderen Länder dapon nicht reich. Es iſt aber ſehr wohr
möglich, daß die Siegergejühle der Se Briand, Louheur
und Cie. ſehr bald einer anderen Stimmung weis
werden, wenn ſie dem ſchweigenden Proteſt der deutſchen
völkerung bege nen. Militäriſch wehrlos, iſt Deutſchland doch
nicht rechtlos geworden. So ernſt die Lage iſt diedeutſchen Votſheſter in London und Paris ſind einſtweilen
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nach Berlin derufen ſo wenig darf das
von dem Rechtsboden ablenken laſſen, von

a
ſche Volk

dem allein es eine Entſpannung zu erwarten hat.

Deutſcher Reichstag.

78. Sitzung. Dienstag, den 8. März 1921. 1 Uhr.
Eine Erklärung des Reichskanglers.

Präſident Löbe erteilt vor Eintritt in die Tagesordnung das
Wort zu einer r Reichskanzler.Reichskanzler Fehrenbach: Die Londoner Verhandlungen ſind
abgebrochen; unſere Delegation iſt auf dem Rückwege. Jch
hin der Meinung, daß in eine Erörterung der Londoner Ver-
handlungen erſt nach der Rückkehr Dr. Simons eingetreten wer
den kann. Aber an einer Maßnahme, welche die alliierten Regie-
rungen beſchloſſen und bereits in Wirkſamkeit geſetzt haben,
glaube ich verpflichtet zu ſein, Stellung zu nehmen, nämlich zu
den Sanktionen. (Zuſtimmung.) Jch beginne damit, daß ich
dieſes Wort in das richtige Deutſch überſetze.

Es ſind nichts anderes als Gewalttaten.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Die ehrwürdigen Begriffe des Rechts
haben mit ſolchen Akten nichts zu tun. (Sehr richtig.) Es gibt
reinen Rechtsboden für die militäriſchen Maßnahmen, welche
die alliierten Regierungen jetzt eingeleitet haben, um einſeitig
n Leiſtungen von uns zu erzwingen. (Zuſtimmung.) Den
Proteſten, die der Herr Außenminiſter Simons ſchon in London
)agegen erhoben hat, ſchließe ich mich namens der deutſchen Re-
gierung, namens des Deutſchen Volkes an. (Beifall.) Dieſer
Rechtsbruch wird auch durch juriſtiſche Verkleidungen nicht ver-
hüllt oder gar geheiligt, er erſcheint um ſo ſchlimmer, wenn er

t wird kurch, die Namen der Stagatsmänner der ſiegreichen
und wenn er ſich richtet gegen ein Volk, dem man jede

Gewäahr genommen hat, um ſich gegen die Gewalt zu wehren.
Zuruf der Komm.: Das iſt nur kapitaliſtiſche Politik.) Dieſer

Rechtsbruch wird ouch dadurch nicht gerechtfertigt,

daß er als Drohung bereits in dem Moment angekündigt wurde,
wo die Ertente ihre unmöglichen Forderungen an das DeutſcheVolk ſerwntier hat.

Wenigſtens haben wir in dieſen Wochen gelernt, daß uns in den
Pariſer Beſchlüſſen etwas rein Unmögliches zugemutet worden
iſt. (Zuſtimmung.) Die vergangenen Wochen haben uns in der
Ueberzeugung nur befeſtigen können, daß auf dieſe von den alli-
ierten Negierungen beliebte Art weder eine Regelung der euro
päiſchen Verhältniſſe, noch eine Liquidierung des Krieges mög-
liſt iſt: wenn in dieſer Weiſe fortgefahren wird, kann das Uebel
nur vergrößer werden. (Sehr wahr!) Glauben wirklich die
alliierten Staatsmänner, daß auf dieſe Art eine geordnete
Regelung in den europäiſchen Wirren herbeigeführt werden kann?
Es iſt unmöglich! Sie werden eben nach Löſungen aufs neueuchen müſſen, die aus der Sphäre konſtruktiver Unms lichkeiten

äberleiten in die tatſächlich menſchlichen Kräften möglichen Wirk-
lichkeiten. An die Stelle der Gewalt muß treten die Weltgemein-
ſchaft des guten Willens. (Zuruf bei den Komm.: Kapitaliſtiſche
Wirtſchaftß) Wir ſind bereit geweſen, zu unſerem Teile dieſe
Welt gemeinſchaft des guten Willens zu betätigen. Wir haben
ins nicht geweigert, aus dem Verluſt des Krieges die not-
wendigen Folgen zu ziehen und auf uns zu nehmen. Wir ſind
uns tlar darüber, daß wir beim Wiederaufbau der Welt die
ſchwerſte Laſt zu tragen haben und haben uns redlich bemüht.
unſere Gegner zu überzeugen, von dem Grade der
Leiſtungsfähigkeit, die uns geblieben iſt. (Zwiſchenruf
der Komm. Lebhafte Pfuirufe.) Zunächſt müſſen wir den
Tatſachen in die Augen ſehen, die durch Verwirklichung der Sank-
tionen über das Deutſche Volk hereinbrechen. Für das Deutſche

Ketwalte Sehr richtig!) daß es in der Richtung feſtſteht, daß die
vfbuürdung der Schuld ausſchließlich auf die deutſchen Schultern

nicht bloß eine Vertennung, ſondern eine Kräntung der Herren
Jswolsky, Poincare und engliſcher Staatsmänner be
deutet. (Sehr richtig!) überlaſſe das Urteil der Ge
ſchichte. meine aber, die Geſchichte Urteil abgebden
wird nicht bloß über die S am Kriege, ſondern auch über
das Diktat des Verſailler Friedens

Geſchäftserdnungsdebatte.
Abg. Dr. Streſemann (D. Vp. Zu den Erklärungen des

Reichskanzlers ſoll nach dem Wunſch der Mehrheit noch nicht
Stellung genommen werden. Ich halte es aber weiter für wän
ſchenswert, über die Verhandlungen in London, ſowie über dieVorverhandlungen in Berlin zunachſt dem Ausſchuß für Auswär
tig eit Gelegenheit zur Erörterung zu geben. Jch
bitte den Herrn Präſidenten, den Auswärtigen Ausſchuß am
Tage nach Dr. Simons Rückkehr einzuberufen.

Abg. Eriſpin (U. Soz.): Der Reichstanzler hat nicht im
Namen des geſamten Reichstages geſprochen, daher beantragen
wir ſofort in eine Erörterung einzutreten. Die Regierung hat
allen Grund, die öffentliche Meinung zu fürchten. (Lachen rechts.)

Abg. Dr. Levi (Kom.): Wenn die ſachlichen Unterlagen für
eine Ausſprache noch nicht gegeben ſind, dann hätte auch der
Reichskanzler noch ſchweigen müſſen. Er hat mit ſeiner Rede die
nationaliſtiſchen Hetzer in Deutſchland noch unterſtützt.

Abg. Müller-Franien (Soz.): Es liegt mir fern, die Rede
des Reichskanzlers mit der gleichen glühenden Phantaſie zu inter-
pretieren wie die Vorredner. Wenn der Reichstanzler heute ge-
ſchwiegen hätte, ſo würde das weder im Jnlande noch im Aus-
lunde verſtanden worden ſein. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jm
übrigen denkt kein Menſch daran, die öffentliche Ausſpra zu
verhindern. Sie wird unmittelbar nach den Ausſchußverhand-
lungen ſtattfinden. Die Verhandlungen haben aber nur dann
einen Zweck, wenn der Außenminiſter perſönlich die notwendigen
Details unterbreiten kann. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Eriſpien (U. Soz.): Die Beratungen des Auswärtigen
Ausſchuſſes ſind geheim. Das Ausland würde es noch viel weni-
ger verſtehen, wenn das Haus die Erklärungen ſtumm e
cher dieſe nachher im Ausſchuß vor der Oeffentlichkeit ver
eimlicht.

Damit ſchließt die Geſchäftsordnungsdebatte, der Antrag auf
ſofortige Ausſprache wird gegen die Stimmen der Unabhängigen
und Kommuniſten abgelehnt.

Nach dieſer Kundgebung des Reichstages und nach Erledi-
gung einiger kleiner Anfragen beſchäftigte ſich das Haus mit der
Verabſchiedung des Geſetzes über die Entlaſtung der Gerichte, wo
bei über die Zulaſſung der rer zum Amt des Schöffen und
Geſchworenen eine lebhafte Debatte unter den weiblichen Adge-
ordneten entbrannte. Unſere Genoſſin Pfülf vertrat gegen-
über den bisweilen geradezu grotesk rüchſtändigen konſervativen
Anſchauungen eindrucksvoll den Geiſt der neuen Zeit. Jhr Wort,
daß das Verhältnis von Mann und Frau auf eine Grundlage ge-
ſtellt werden muß. die ein freies Zuſammenarbeiten ermöglicht,
und die Geſellſchaft zur Freiheit und Geſundung führt, bezeich-
net den Fortſchritt von einer rein äſthetiſchen Auffaſſung dieſer
Dinge zu einer wahrhaft ethiſchen. chlicßlich kam noch beim
t e des Reichsſchatzminiſteriums Gen. Kahmann zum

Fort, der die Politik des unfähigen Reichsſchatzminiſters in ihrer
Tatenloſigkeit und Hinterhältigteit an dem Beiſpiel des Elektri-
zitätsgeſehes aufzeigte. Der Stinneswirtſchaft, die unter der
wohlwollenden Billigung des Reichsſchatzminiſters zum Verder-ben der deutſchen WirtſsSaft geradezu unheimliche Formen anzu-

nehmen beginnt, ſtellte er unſere Forderung der Gemeinwirtſchaft
gegenüber welche allein geeignet ſei, einen ernſten und er-
folgverſprechenden Wiederaufbau in Wirtſchaft und Wirtſchafts-
moral zu gewährleiſten.

Wir laſſen die Rede unſeres Genoſſen Kahmann folgen:

fter Beifall.)

Volk, daß ſeit Kriegsanfang ſo unendlich vieles durchzumachen
hatte,

beginnt abermals eine ſchwere Zeit,
aber es muß jetzt beweiſen die Höhe ſeiner Spannkraft, die Aus
dehnung ſeiner Geduld und ſeiner treuen Ausdauer. Dies Ver-
trauen habe ich zum Deutſchen Volke. (Lebhafter Beifall.) Vor
allem aber gedenken wir in dieſen Augenblick der Teile des Deut
ſchen Vaterlandes, die wir mit heißer Liebe umfaſſen, die zunächſt
von den Maßnahmen der Alliierten betroffen werden. Es war
erhabend zu vernehmen wir haben es hier ja mehrfach erlebt

welcher Geiſt dieſe betroffenen Gebiete beherrſcht: Der Geiſt
der Entſchloſſenheit, der Geiſt der Ausdauer, der Geiſt des Muts,
alles auf ſich zu nehmen, wenn es nur gilt, das Deutſche Vater-
land zu retten. (Beifall.) Wir danken ihnen für dieſe herrlichen
Zengniſſe vaterländiſcher Geſinnung, und können nur verſprechen,
unſererſeits alles zu tun, um ihre ſchwere Lage zu mildern. (Leb-
l Beifoll.) Noch ein Wort zur Konferenz in London. Unſer

ußenminiſter hat in London an die Geſchichte appelliert. Jch
glaube feſtſtellen zu dürfen, daß das Urteil heute ſchon feſtſteht,

Abg. Kahmann (Soz.): Wir begrüßen den Abbau der Kriegs-
geſellſchaften, die keine Daſeinsberechtigung mehr haben. Der
Neuaufbau unſerer Wirtſchaft muß in gemeinwirtſchaftlichen For-
men geſchehen. Dabei haben wir ſtärkſtes Mißtrouen gegen die
Perſönlichkeit des Herrn Reichsſchatzminiſters von Raumer. Herr
von Raumer hat zu Beginn ſeiner Tätigkeit eine loyale Durch-
führung des Elektrizitätsgeſetzes zugeſagt. Der vorliegende Ent-
wurf dieſes Geſetzes bedeutet aber eine Herausforderung aller
Kreiſe, die für eine Gemeinwirtſchaft eintreten. Er übertrifft
noch die ſchlimmſten Erwartungen. Nach dem Entwurf ſoll der
notwendige Zuſammenſchluß der Elektrizitätsgeſellſchaften im
Wege freiwilliger. Entſchließung vollzogen werden.
Der Einfluß der Arbeiter und Beamten iſt auf ein Minimum

beſchränkt,

obwohl doch gerade dieſe Schichten die wertvollſten Faktoren zu
einem Wiederaufbau darſtellen. Auch Abgeordnete müſſen in den
maßgebenden Körperſchaften vertreten ſein. Der Einfluß des
Reichswirtſchaftsrates und der Bezirkswirtſchaftsräte iſt ganz

ntergeordnet. Erſt kürzlich i ein bisher kommunglverwaltet
ſäck ſiſches Eleltrizitätswerk in die Hände des Herrn Stinnes übe
gegangen Jch hatte den Reichs
en Verkauf zu unterſagen, aber

fugnis zum Verbot keinen brau
Verkauf iſt leider der gigantiſche Einfluß des Herrn Stinnes no

t worden. Er begnügt ſich nicht mehr mit ſeiner Wir
cha vinz. Herr Stinnes braucht ein Königreich für ſeine
Tatendrang und für die Unterbringung ſeiner ungeheuren Gel,
der. Auch das e verwaltete Bochumer Elektri,

er hat von ſeiner Be
gemacht. urch dieſe

zitätswerk wird ſich in kurzer Zeit dem wer i Elekri,
zitätskonzern anſchließen müſſen. Durch dieſe Entwicklung treten
auch politiſche Schwierigkeiten ein,
denn Wirtſchaftskönige ſind auch gemohnt, außergewöhnliche

poliliſche Rechte zu beanſpruchen.
Das haben wir neulich bei der Schiffstaufe in e geſehen.
Der Reichsſchatzminiſter hätte die Uebernahme jedes Elektrizitäts-

Denn Techniker
in der Verwaltung; er iſt

werkes durch Herrn Stinnes verhindern müſſen.
ſende eine größere Berügdſichtigun

eim Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft ſchlechthin unent
behrlich. Bei der Behandlung des Kahn- Vertrages ſchien die
Rechtspreſſe dem Wiederaufbauminiſter zunächſt den ſogenannten
ten en verleihen zu wollen. zir müſſen es natürlih
ablehnen, daß zwiſchen Verträgen differenziert wird, die mit
Chriſten oder die mit Juden abgeſchloſſen werden. Don nachher
kam es im Reichsminiſterium zu einem Frontwechſel. Durch die
Behandlung des Falles van den Kerkhoff haben es die Herren
von rechts verwirtt, hier als Sittenrichter aufzutreten. Die
Firma gner, an der Herr van den Kerkhoff intereſſiert iſtwollte ſtatt Kahn mit den deutſchen Werten ins Geſchaft tom nen.
Es handelt ſich um eine Art politiſch- wirtſchaftliche Erpreſſung
und van den Kerkhoff hat ſein Mandat mißbraucht, wie ja udber;
haupt die Herren von rechts gern

die poli. iſche Piſtole erheben, um wirtſchaftliche Erfolge zu
erzielen.

Heute iſt die ganze Kahn- Angelegenheit eine geplatzte Seifen,
blaſe. Doch wie konnte es hinſichtlich der deutſchen Werke über
haupt zu einem ſolchen Panama tommen? Duntle Mächte hei-
nen an der Arbeit geweſen zu ſein, um durch die Zerſchlagung
der deutſchen Werte die Unmöglichkeit von Sozialiſie-
rungsver juchen zu beweiſen. Wir verlangen ganz entſchie-den von der Regierung, daß fie alles tut, um eine Seſſeruns der

Lage der deutſchen Werke herbeizuführen. Die reichseigenen Ve
tricbe müſſen von Reich und Ländern durch genügend Aufträge
unterſtützt werden. Redner kennzeichnet darauf Miſſſtände vei
anderen reichseigenen Werten und verlangt dringend Beſſerung
Vom Miniſter von Raumer hege ich nur eine Erwartung, daß er
jede Wirtſchaftsentwicklung, die wir Sozialdemokraten uns zur
Aufgabe gemacht haben, unterbinde.

Der Ausbau der Heereskammern zu einem Soldatenparlament
abgelehnt!

Der TDehrgeſetzausſchuß des Reichstages
beriet am Dienstag die zurückgeſtelten s 9 und 10 betr.
die Her reskammern. Ein Abänderungsantrag der Unch-
hängigen und der Mehrheitsſozicliſten will dieſe Para-
graphen wie ſolgt abändern: „Als beratende und Legut-
achtende Körperſchaſt wird eine aus allgemeinen, gleichen,
direlten und geheimen Wahlen noch den Grundfötzen des
Verhältniswal, lſyſtems hervorgegangene Heeres und
Marinekammer g. bildet. Die Kammer gibt ſich ihre Ge
ſchäftsordnung ſelbſt. Sie hat das Recht, zu allen Heer
oder Marine betreffenden Geſetzentwürfen, Verordnungen,
Dienſtvorſchriften, Verfügungen, Stellung zu nehmen, ſoweit
ſie nickt den Wafſendienſt betreſffen. Die Beſchlüſſe ver Kam-
mer ſind dem Reichswehrminiſter und dem Reichstage unver-
züglich zur Kenntnis zu bringen. Der Regierungsentwurf
beſtimmt dagegen, daß als beratende und begutachtende
Körperſchaſten beim Reichswehrminiſterium eine Heeres-
und eine Marinekammer zu bilden iſt, deren Mitglieder aus
geheimer Wahl hervorgehen. Jn der Ausſprache zeigte ſich
Uebereinſtimmung darüber, daß die Beſtimmungen der Re-
gierungsvorlage etwas dürftig ſind. Trotzdem wurde der
Antrag der ſozialiſtiſchen Parteien abgelehnt mit Aus-
nahme der Forderung, daß die Beſchlüſſe der Kammern dem
Reichswehrminiſter und dem Reichstag unverzüglich zur
Kenntnis zu bringen ſind. Außerdem wurde ein Anzrag an-
genommen, wonach die Wehrkammern dem Reichswehr-
miniſterium unmittelbar unterſtellt werden, und endlich ein
Antrag, wonach die Verfaſſung und Zuſtändig-
keit der Heeres- und Marinekammern durch
ein befonderes Reichsgeſetz gerepelt werden ſollen.
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Der Einſum.

ine Erzählung von Ludwig Anzengruber.
I.

Die Glocken hatten vor langem geklungen, dann ſang die
Semeinde in der Kirche, und jezt iſt alles ſtille; jezt iſt die
Predigt.

Am Fuße des Hügels, auf welchem das Gotteshaus über
das weite Tal emporragte, lag eine kleine Schenke; Klang
und Sang waren dort an das Ohr der G.ei, in gedruigen, die
unter dem Vordache im Gärtchen ſaß, bald vor ſich nach
den leeren Tiſchen und Bänken blickte, bald ſeitwärts nach
einem ſchmaten Blumenbeete. Es hätte weder des Läutens
bedurft, unter dem Sanktus und beim Offertorium, noch des
Singens der Leute, ſie hätte es ohne das auch recht gut
gewußt, wie weit die hei.ige Handlung vorgeſchritten ſein
onnte, nach dem Schatten des Vordaches, wie derſelbe über
der Gelbveizeſſtöcke zu ihren Füßen hinſchlich, ei ja, ſcharfe
Sinne hatte ſie noch, aber an den Kräften, an den Kräften
ehlte igr's halt, ſonſt wär' ſie heut auch nicht heimgeblieben,
um das Haus zu häten; ſie muzte ſe.bſt darüber lächeln,
daß ſie dazu beſte.lt war, die es ke.nem hätte wehren könn.n,
das ganze Haus fort zutragzen.

Aber heut wiel d.e Predigt kein Ende nehmen. Unter
dem alten Pfarrer, der vor kurzem verſtorben war, war
lang ſchon die Kirche leer und die Tiſche und Bänke rings von
lärmenden Leuten bejetzt; es iſt halt eben ein neuer, der will
ſein' Sach beſonders ſchön machenn, ſonderlich, daß er ſo viel
Wort aufwend't, und har doch auch nur 's liebe Chriſtentum
zu bereden, wird er doch nichts aus eigenem dazutun?

Jezt ſah die alte Frau, wie es oben an der Kirchentür
rege ward, erſt kamen einzerne daraus hervor, bleeden nach
ein paar Schritten zözernd ſtehen oder eilten haſtig davon,
dann quoll es in einem brelten, wimmelnden Strome hinten-
nach, wie ein Schwarm aufgeſtörter Ameiſen aus einer Erd-
ritze. Allen vorauf aber war der Wert, ihr Sohn, mit dem
Enkel, dem Anton, an der Hand; die langen Schöße des
Sonntagsrocdes des A.ten flogen im Wende, und der Junge
machte gezwungen die gewagceſten Sprünge, henterher lief
die Kellnerin Lieſe, die mit ihren kurzen Bernen immer
ein paar Schritte zurückölteö.

„Gotts Donner, Lie, el, wo bleibſt rief der Wirt in den
Barten ſtürzend und ſich behend wie ein Kreiſel umdrejend.
„Mein'“ Janker, mein Fürtuch! Lei, lei! (ſchnell, flinkh).“ Dann
wandte er ſich zur Mutter. „Die Kirch is aus.

„Du Narriſch,“ lachte die Alte, „ſeh's wohl.
is er denn, der Neuche?“

„Ah, ein geſchetter Herr, ein rechter Herr ſchon, nur ein
weng'l reſch (ſtrenge), ein weng'l reſch halt.“

Die alte Frau ſtreichelte die erhizcen Wangen des Kna-
ben, der zu ihr getreten war. „Haſt dir auch g'merkt, Tonl,
was der geiſt.ich' Herr g'ſagt hat?“

„Wer all's in d'Höll komimnt, hat er g'ſagt,“ antwortete
das Kind.

„Na, wer denn all's?“
„Die Ketzer, dann die Freimaurer, dann die Juden, dann

die. de„Die Lauen, die Lauen,“ ergänzte der Wirt, indem er
das Vortuch umband und den Rock der Lieſe über den
Arm hing.

„Ja,“ lachte die, während ſie ins Haus ging, „nur die
Warmen kommen ina' Himmel, zum Auskühlen!“

Die Alte ſah der D.rne, über die loſe Rede mißbtilligend
den Kopf ſchüttend, nach, dann murme.te ſie: „So, ſo,
alſo wieder erner, der 'n Teuſel z' ſchaffen gibt.“ Sie ſaß
eine Weile ſinnend. „Unſer alter Kaplan geht auch fort
wandte ſie ſich an den Sohn.

„Ja, ich höcr', morgen mit 'm frühſten.“
„So, ſo, ſchau, ſchau, muß der auch fort! Wär' mer doch

lieb g'we en, der wär' vecrbl.eb'n, war ihn und den ſeligen
Herrn Pfarrer ſchon ſo g'wöhnt, wenn ich amal doch hab'
zur Kirchen hinkreechen können. Dreimal has'n mich dö ſchon
verſehn (mit den S.erbeſakramenten verſehen), wer werlß,
wie der Neuche mit ern'm herumtut? Jch ſchick' mich ſovle.
ſchwer in fremde Leut'. Hätten's doch erwarten können, die
zwei, der eine mit 'm Verſterben, der andere mit dem Fort-
gehn, hätt' kein' ſo Eil' g'habt; zweg'n der klein' Weil',
die ich's noch mitmachen kann, wär's auch nit aus g'weſen.“

Jnzwi ſchen hatten ſich de Gäſte einge, unden, es begann ein
geſchäſtiges Hin- und Herrennen in der kleinen Wertſchaft,
und an den Tiſchen erhss ſich ein Germurmel und Ge, umme.

„Mer g'fa.lt er nit, gar nit g'fallt er mir, der Neuche,“
ſagte ein ſchmächtiger, vbeich ausjehender Burſche zu den
um igenden, g.elchſalls jungen Leuten. „Werdet ſehen, jezt
kommt wieder e.ne Zert, wo jed's zu Oſtern wird ſein.
Berchtzette: aufwei en mäſſen.“

So eie er da geſagt hatte, ſo war es am Tiſche neben
an, wo eben der Wirt das Getränk auftrug und dadurch
das Ce,präch ſtocken machte, doch verſtanden worden. Ein
hagerer Mann, deſſen ſchnales Geſicht ſcharſe Züge zeigte,
wandte ſich raſch nach dem Sprecher um. „Glaub's ſchon,

Nun, wie

Tomerl, daß dir das leid tut,“ ſagte er, „aber dem Z'ſamm'- Grund g'egt werd'n

lieben in der wilden E5' mit deiner Kathl, dem dürft jetzt a
Ziel g'etzt ſein, und auch d' andern ſoll'n ſich g'ſreu'n, wie
denen wird 's Gaſſegeyn abg'wöhnt werd'n! Haſt ganz
recht g'raten, wenn d' meinſt, daß gegen 'n Vorherigen der
Neuche ein' härtern Striegel führt.“

„Es hat's wahr.ich auch ſchon not,“ ſagte ein andrer,
daß wieder ein' Zert ins Land kehrt, wo die Sünder zum
Zappe.n anheö'n mäſſen.“

„Wo d'rent eh' Heul'n und Zähnſcheppern is?“ klang
es vom Burſchentiſche herüdec. „Sollt' mer herent' noch
Zapp.ete kriez'n? Döz is undiltig!“

„Les Lotter, ös,“ ſchrie ein xWeißhaariger über ein paar
Tiſche herüber, „ſpott's noch! So a ge.t, wie die je zig Zeit
is, hat's noch gar n emal geo'n! Was mer aus erner heutig'n
Zeitung leſt, wies in der Welt zuzgehet, ſo was hat mer
in me.n' jungen Taz'n nit z' leſen kriegt!“

„Wei.'s in de.n' jungen Taz n gar tkein' Zeitung geb'n
hat!“ ſchrie ein Burſche dazezen.

Da fuhr der Lange am Aachdartiſche wieder empor. „Wird
euch ſchon vergehen, der SprZz, und uns kann's nur lieb ſein,
wenn wieder da am Hrt ein' Zucht, ein' Ordnung und ein
Chriſtentum is.“

„Jch denk', an die drei hat's unterm Seligen auch nit
g'ſeh.t,“ ſagte ein dickes, begäbiges Männlein, das neben
dem Ciſerer ſaß. „Jch hab' nix gegen den Neuchen bewahr'

aber arlz' ſcharf macht leicht ſchartig. Nur ein Einſehen!
Der Alte hat ſich allzeit um ſern' Sach' rechtſchaffen an-
g'nommen.“

„Ei ja,“ lachte der Hazere, „daß du uns 'n Alten vor
ruckſt, dös verſteht ſich. Hat er ja doch, wie dern Dirn
Hoch,eit g' halten har, ein Aug' drüser zudrucke, daß die mit
'm Kranzl und mit Begeeit,unzſern vor 'n Altar geht. Gelt,
jetzt gioſt dich? Js auch g'ſcherter. Alle, die 'm Alten
Wort resden, wiſſen woyl, warum ſie's tun; freilich, du und
deinesg.eichen habt euch weder ein' ſein's gleichen erhofft,
aber 's hochwürdiz' Konſiſturt weiß ſchon auch, warum's den
Neuchen herg', et hat.“

„Woh wohl,“ ſche.e der Dorfſchuſter, „ſo ein Herr taugt
uns, der keine Uese.ſtänd duld't, nit geiſtlich, nit weltlich,
wie auch recht iz. Denn wie da auf 'm Bühel 's Gottes
haus über dem G'meind'haus und üder allem ſteht, ſo ſo
auch der Herr Pfarrer zu oberſt in der G'me.n ſtehen!
Die paar Tag' ſchon, jert er im Ort, hat er 'm Burgermeiſter
ganz gute Einſch.äg' in G'meinſachen gezeden, und der, wie
er g'ſcheit is, ordnet ſich ihm auch unter; auch der Schul
meiſter darf ſich nit ſpecren, ſchon in der Schul' muß der

Fortſetzung folgt.
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Ne Schuldſrag.
Warum haben die Zwerge in den Sagen und Märchen

meiſt ein ſo häßliches Ausſehcn? Warum haben ſie auch
meiſt eincn ſchlechten Charakter? Die Sagenforſchung und
die ologie gibt daſür eine intereſſante Erklärung. Die
Zwerge der en und Märchen ſind die beſt gten Völker
der Eeſchichte. Die Sieger ſchreiben immer die Geſchichte
der Beſiegten und da iſt es nicht zu verwundern, wenn derCharakter der Beſiegten dabei ſdlecht weg kommt. Auch

der Verſailler Le möchte gerne alle Schuld und alles
Unheil auf die Schultern der beſiegten Völker legen. Es iſt
die ofſielle Lehre der Entent:, das Deut'chland allein Schuld
am Kriege iſt. Poincaré, dem begreiflicherwei'e der Ver-
ailler Frieden beſonders am Herzen liegt, erklärt die
Schuldfrage ſür das Fundamcnt des Verſailler riedens.
Er ſagt: „Der e allein gibt uns nicht mehr Recht
als die Kriegsentſchädigung an Deutſchland 1871. Daß inen Augen der lt die franzöſi chen der rungen gerecht-
ertig ſind, das macht nicht der Ausgang des Kri ges, ſondern

ſeine En ſtel ungsgeſchicht?.““ Auch Lloyd George ſpricht von
der All inſchuld Deuiſchlands, wenn J redet. Jn
ſchwachen Stunden r ihm zuweilen die vernünftige
Anſicht, daß wohl ſür den Ausbruch des Kri ges mehr Leu e
verantwortlich ſein müſſen, als nur die „Männer von 1914
in Deulſchland. Es vergeht kein Tag, ohne daß neu s
Material ſür die Schuldfrage zutage gefördert wird. Die
geviſion des Richterſpruches von rſaill s, die Reviſion
es erzwungenen Schuldbekenntniſſes iſt unaufhal:ſan.

Jnnerhalb der ſozialiſtiſchen W.lt r immer die
Auffaſſung vor, daß von einer Allein chuld Deutſchlands
nicht die Rede u önne. Vor allem die Sozialdemokratie
tat dieſe Auffaſſung vertreten. Sie wurde auf dem Genfer
Sozialiſten- Kongreß dahin formuliert, daß vor allem das
api aliſtiſche Syſt m als eine der tiefſten Urſachen d s
Krieges hin eſtellt wurde und nur den unmittelbaren An
laß zum Krieg ſah man, wenn auch nicht ausſchließlich, in
der Kopſloſigkeit und Gewiſſen loſigkeit der geſtürzten deut
ſchen und öſterr ich gen Machthaber.

Immer und immer wieder erklärten die Sozialiſten,
daß ein Weltgericht über die Schuldfrage erſt dann zu eincm
ricktigen Urteil kommen könne, wenn auch die Archive der
Entente g öffnet ſeien. Erſt nach n der Archire d er
Enten'e kann die Frage der Verantwortlichkeit Deut chlands
und der anderen am Weltkri ge beteiligten Länder völlig
entſch'eden wer den. Es iſt unzweifelhaft, daß die Oeffnang
der Entente-Archive ebenſo pu einer Verurteilung der
S. aatsmänner der Entente ſühren wirt wie die Oeffnung
der deutſchen Archive die deulſchen Machthaber blosgc
ſtellt hat.t Der Lärm, den augenblicklich die Vlälter der Rechts
partcien mit der Schuldfrage machen, wirkt recht eigenartig
die r aklionären Herrſchaften werden ſich doch wohl ſelbſt
nicht einbilden, daß das Ur.eil der Geſchihhte die Männer
von 1914* freiſprechen wird. Di. ſozialdemokratiſche Auf
ſaſſung in der Schuldfrage wird ſich am Schluſſe als die

richtige erweiſen. W. St.
Wahlſiege der Arbeiterpartei.

London, 6. März. (Hollanöſch Nieuwsbureau.) Bei der
Rachwahl in Kirkraidy in Schotiland wurde der Kandidat
der Arbeiterrartei, Kennedy, mit 11 674 Stimmen gewählt.
Der koalitionsliberale Lockhardt erhielt 10 8909 Stimmen
Es iſt dies die zweite Niederlage der Regierung innerhalb
drei Tagen. Jnsgeſamt hat die Regierungskoalition jetzt
in den letzten Monaten 13 Sitze verloren.

Der „Daily Herald“ hat feſtgeſtellt, daß mit Unter-
ſtützung britiſcher Behörden geſälſchte Nummern der Mos-
lauer Dentrel,Prawda“ hergeſtellt und verbreitet worden
ſind. Die Regierung desavouiert natürlich dieſe Behörden.

cm

Unſere Kohle weiterverkauft!
Köln, 7. März. („Kölniſche Zeitung“.) Vom belgiſchen

Kohlenentſchädigungsamt wird die deutſche Entſchädigungs-
lohle, die Deutſchland unter äußerſter Verkürzung ſeiner
eigenen Kohlenverſorgung an Belgien liefert, oſſen in großen
Mengen an Holland verkauft. Holland hat ſchon 40 000 bis
(5000 Tonnen gekauſt, und weitere Verkäufe ſtehen vor
dem Abſchluß. Mit dem Preis wird der deutſche Kohlen
handel erheblich unterboten, ſo daß ein Abſatz deutſcher
Kohle im Ausland, damit aber a die Beſchaffung von
Zahlungsmitteln für deutſche Lebensmittelkäufe faſt unmög-
ich wird.

Militäriſcher Schwindel.
Die Nachricht aus dem Reichswehrminiſterium über die

blutigen Zuſammenſtöße in Swinemünde, erweiſt ſich wieder
einmal als ein Produkt jenes miliräriſchen „Wahrheit--
geiſtes“, von dem wir ſeit 1914 zahlreiche Proben erlebt
haben.

Das Reichswehrminiſterium ſtellt den Zuſammenſtoß als
eine Reiberei zwiſchen Marineangehörig.en und Zivil-
rerſonen hin. Dagegen melden der in dieſer Sache doch
ſicher unverdächeige „Lokalanzeiger“ und das „Verliner
Tagel latt“, daß es ſich um einen Zuſammenſtoß zwiſchen
Reichswehr und Marine gehandelt hat, bei dem die Reichs-
wehr durch Ziviliſten nur verſtärkt war. Zwiſchen den
Marineſoldaten und den Angehörigen der Küſtenwehr-
alteilung hat es nach der Meldung ver genannten Vlätter
khon ſeit längerer Zeit Reiberei. n gegeben, die mehrfach zu
ſchweren Schlägereien geführt haben. Am Sonntag kam es
nun zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Angehörigen der
Küſtenakteilung und Ziviliſten einerſeits und Marine
ſoldat.n anderſeits.

Die Veteiligung der Küſtenwehrabteilung iſt alſo vom
Reichswehrminiſterium in ſeiner Meldung glatt unter
chlagen worden.

Was kunn man uns noch untun?

In dem ſoeben exſchienenen Heft Nr. 49
der Jeitſchrift „Die Glocke“ entwirſt Par-
vus unter oben wiedergegebener Ueber-
ſchrift folgendes Bilo von den Folgen des
Schrittes, den die Entente nach Abbruch der
Londoner Verzandlungen unternommen
hat, wenn ſie lonſequent ſo weiter vor
gehen will.

„Mit der Okkupation würden die Gläubigerſtaaten die
Verantworiung ſür die Schiuſale Deutſchlands ſelbſt über
nehmen. Sie müßten ſehen, wie ſie mit der Staatsverwal-
tung fertig werden, troßdem ſie gegen ſich die geſchloſſene
Oppoſition aller Parteien und vor allem den Widerſtand
der Arbeitermaſſen haben würden. Sie könnten ja Steuern
diktieren, ſoviel ſie wollen. Aber ohne Autorität, 7 aßt
von dem geſamten Volke, würden e mit den direkten

Steuern wahrſcheinlich überhaupt nicht vier erreichen. Sie
mühyen ſich auf vie Werbrauhsſteuern und Zöle verlegen.
Was könnte man aber damit herauswirrſchaſten in einem
Lande, deſſen Hnduſtrie daniederliegt, deſſen Arbeiterſchaſt

nur durch den vitterſten Hunger gezwungen oder unter dem
Zwang der Vajonette in die abri. en geht and deſſen Paluta
immer leſer ſinkt? Denn die deutſche Valuta würde unter
all den Drangſalierungen auf den öſterreichiſchen oder ruſſi
ſchen Stand h. runtergehen. Dabei begeht man auf ſeiten

den Fehler, daß man glaubt, ein Volk von
0 Mil.ionen wie bei einem Keſſeltreiben einzwängen zu

können, ohne daß es einen Ausgang ſindet. Das iſt unmög-
lich. Miuionen werden dem Netz entſchlüpfen. Das Kapital
wird auf hundert Schleichwegen nach dem Auslande ſlüchten,
die Techniter, die Kaufleute werden auswandern, und auch
Millionen Arbeiter werden nach Braſilien, nach Argen-
tinien, nach Rußland und in alle Weltteile aurwandern.
Alles zuſanimen wäre Deutſchland damit zugrunde gerichtet,
aber mit Deutſchland wäre auch die Entente und vor allem
Frankreich ruiniert. Frankreich hätte eine gewaltige Be-
atzungsarmee zu unterhalten und würde die Koſten dieſer

Armee nicht ſo leicht auföringen können wie jetzt den Unter-
halt der Veſatzungstruppen, der vom Deutſchen Reich be-
ſtritten wird. Es würde Zuſchüſſe von zu Hauſe brauchen.
Aber die zerſtörten Gebiete Frankreichs wurden unter dieſen
Umſtänden noch weniger als je hergeſtellt werden können,
die Kriegsbkeſchädigten würden hungern, da ihre Renten
durch die ſintende Waluta noch mehr als bisher entwertet
worden wären, der Kredit Frankreichs würde noch mehr
ſ.enken, und es wäre nicht in der Laye, ſeinen Schuldver-
pyliä, tun en nachzurommen.“

Nach ſola, er vraſtiſchen Schilderung der von den Zwangs-
maßnahmen der Entente zu erwarrenden Wirkungen wirft
Parvus die zwei.e Hrage auf: Wielange könnte ein ſolcher
Zuſtand überhaupt dauern? Und darauf antwortet er
ſolgendermaßen:

„Könnlen die Vereinigten Staaten es zulaſſen, daß die
gewaltigen Kapitalſummen, die ſie r Verbündeten ge-
liehen haben, zu nutzloſen und deſpotiſchen politiſchen Aben-
teuern verbraucht werden, daß ihre Schuloner ſich in den
finanzielen Vankrort hineinpolitiſieren? Wäre nicht die
militäriſche Wilkürherrſchaſt Frankreichs eine Gefahr für
alle neurralen Staaten? Wenn Frankreich Deutſchland
okrupiert einerlei, ob ſtückweiſe oder auf einmal dann
wird es ſeine militäriſche Herrſchaft über ganz Europa aus-
zudehnen ſuchen: nach Berlin kommt Prag und Wien, die
Niederlande und die Schweiz werben bedroht ſein, und es
dauert nicht mehr lange, dann etabliert Frankreich ſeine
Zwanggsherrſchaſt auch in Jtalien, wie unter Napoleon.
Könnte En,land es gewähren laſſen, daß ein ſolcher Konti-
nentalſtaat, der ſich zugleich auf eine mächtige Kriegsflotte
ſtützt, entſteht? Wie würde Wuplen innerhalb dieſer ge-
waltigen Reibungen ſich behaupten können? Es würde
immer rüſten müſſen und ſeine Armeen über ganz Europa
verteilen, in Ländern, die bereits durch den Weltkrieg bis
auf den letzten Tropfen erſchöpft worden ſind, deren Jndu-
ſtrie am Aufkommen gehindert wird, deren Landwirtſchaſt
ſchon im Frieden nicht mehr ausreichte, um die eigene Be
völkerung zu ernähren, im Kriege aber und nach dem Kriege
aus Mangel an Arbeitskräften und an Düngemitteln koloſſal
heruntergebracht worden iſt, und es würde dieſe Armeen
inmitten einer Bevölkerung unterhalten müſſen, die durch
vorletztes Nationalgefühl, ſozialen Gegenſatz, durch Not und
Hunger zum äußerſten gereizt worden wäre. Wie würde
das alſo in inneren Kämpfen verblutende Europa es ver-
hindern können, daß Rußland, das ſich bereits an die Spitze
der aſſatiſchen Völker geſtellt hat, um einen W.lt- und
Raſſenkampf zu entfeſſeln, ſeine deſtruktive Arkeit fortſetzt,
neue Armeen und Rüſtungen ſammelt und ſchließlich vielleicht
Europa von Aſien abſchneidet? Werden die Völker Europas
es ertragen, daß die Demokratie, zu der ſie ſich durch eine
jahrhundertlange Entwidlung emporgearbeitet haben, von
der franzöſiſchen Soldateska mit den Füßen cçetreten werden
ſoll? Wie wird ſich die Regierung in Frankreich behaupten
können, wenn das Eeld entwertet wird, die Teuerung ſteigt,
die Bevölkerung in den zerſtörten Gebieten obdachlos Sleibt,
die Kriegsbeſchädigten hungern, die Fabrikarbeiter ohne
Arbeit und Verdienſt bleiben, während die Laſten der Armee
ins Unermeſ liche ſteigen? Wenn aber nach dem Weltkrieg
und der Revolutionen, die bereits Europa erſchütterten,
inmilten einer wirtſchaſtlichen Weltkriſis die Revolution
in Frankreich ausbrechen ſollte, dann wird es die Welt-
revolution ſein.“

Eine Novelle zum Hanelsgeſetzbuch.

Die r die in den S 68, 74a und 75b des Han-dels geſetzbuches ſowie dem S 133 der Gewerbeordnung vorgeſehen
Fſind, bedürfen dringend der Erhöhung, da ſie in keiner Weiſe mehr

den gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechen. Es
Reg ſich bei allen vier Beſtimmungen um Vorſchriften aus den

echten der Angeſtellten.
Nach S 68, Abſatz 1, finden die Vorſchriften des S 67 keine

Anwendung, wenn der Handlungsgehilfe ein Gehalt von min-
deſtens 5000 Mk. für das Jahr bezieht.

8 67 ſieht vor, daß, wenn durch Vertrag eine kürzere oder
längere Kündigungefriſt als eine ſechswöchentliche zum Schluſſe
eincs Quartals ausbedungen wird, ſie für beide Teile gleich ſein
muß. Sie darf auch dann nicht weniger als einen Monat be-
tragen und kann die Kündigung nur für den Schluß eines Kalen-
dermonats zugelaſſen werden.

Nach F 74a, Abſatz 2, Satz 1l, iſt das Wettbewerbsverbot die
ſogenannte Konkurrenzklauſel, nichtig, wenn die dem Handlungs-
ehilfen zuſtehenden vertragsmäßigen jährlichen Leiſtungen den

trag von 1500 Pck. nicht überſteigen.
Der S 75ob, Satz 2, läßt ab von der Regel des S 74, Abſatz 2,

wonach der Prinzipal ſich verpflichten muß. für die Dauer des
Mettbewerbes eine Entſchädigung zu zahlen, die fur jedes Jahr
des Verbots mindeſtens die Hälfte der von dem Handlungsgehil-
pol zuletzt bezogenen vertragsmäßigen Leiſtungen erreicht andern-
alls iſt das Wettbewerbsverbot nichtig und eine Ausnahme nur

für den Fall vorhanden, wenn die dem Handlungsgehilfen Sſhaden vertragsmäßigen Leiſtungen den Betrag von 8000 Mk.

ür das Jahr nicht überſteigen.S 133 der Gewerbeordnung enthält für die W ulriegn geſtern
ten die gleiche Regelung, wie ſie S 68, Abſatz a, des H. G. B. für

die r vorſieht.Dieſe vier Gehallsgrenzen abzuändern iſt in Eingaben an die
Regierung von dem Aſa-Bund und dem Zentralverband der An-
geſtellten ſowohl, als auch von den bürgerlichen Angeſtelltenver-
bänden gefordert worden. Die Erhöhung der Gehaltsgrengze iſt
dringend erforderlich. Die Beſtimmungen des g 74a, Abſ. 2, Satz 1
8 E. V., ſind längſt illuſoriſch und g 68, Aoſ. 1 ſowie S 7ob,
Sctz 2 H. G. V., haben zurzeit überhaupt keinen Zwea mehr. Das
leiche trifft auch auf den Z 133 der G. D. zu. Denn es giot weder
m Handel noch in der Induſtrie Angeſtellte in Deutſchland, die

im Jahre nur 5000 Mk. Gehalt bezichen.
Um auf dem Wege der vereinfachten Geſetzgebung dem r

der Angeſtelltenverbände zu entſprechen und recht ſchnell eine Ab-

änd erung herbeizuführen, hatte das n dieSpitzenorgantſationen der Angeſtellten und Unternehmer zu einer

Sitzung den. Leider ſcheiterte die Verſtändigung an der Un
zugänglichteit der Unternehmer. Sie wollten die Gehaltsgrenze
im F 658 H. G. B. und S 133 G. O. nur auf 18000 Mk., aller
böchſtens aber auf 24 000 Mk. e h wiſſen. Wenn man berüdg-
ſichtigt, daß das Handels m Jahre 1897 in Kraft trat
und auf Grund der wir tlichen Verhältniſſe der damaligen
Zeit feſtzuſtellen verſucht, welche Angeſtellten der Geſetzgeber ſei-
nerzeit mit dieſen Beſtimmungen treffen wollte, ſo würde man
unter Beachtung der heutigen Verhältniſſe ſicher auf eine Ge
haltsgrenze von 75 000 Mk. kommen. Die Angeſtelltenvertreter
hatten ſich jedoch, um eine ſchnelle Erledigung herbeizuführen. auf

r r eeinigt: S 68 ar r 10 000ark. S 74a a 1 buch 10 Mk., s 75b Handelsgeſetz-
buch 40 000 Mk., 5 133 der Gewerbeordnung 30 000 Mk.

Die Vertreter der Regierung ſahen das Verlangen der An-
geſtelltenvertreter als durchaus berechtigt an, zumal auch bei den
Kaufmannsgerichtswahlen die zuſtändige Gehaltsgrenze auf 30 000
Mark feſtgeſetzt worden iſt. Aber auch das konnte die Unternehmer
nicht bewegen, von ihren Standpunkt abzugehen. Da es auf dein
Wege der n nicht gelungen iſt, der Regierung dieMittel zur ſchnellen Erledigung und Reufeſtſetzung der Gehalts-

zu geben, wird ſich nunmehr der vorläufige Reichswirt-
chaftsrat mit der Angelegenheit zu ben haben. Wie wir
hören, beabſichtigt der ſozialpolitiſche Ausſchuß des vorl. R. W.,
ſchon in der nächſten Zeit die Angelegenheit zu behanheln.

Es iſt nunmehr e daß ſchleunigſt alle geſetzlichen
Beſtimmungen, die Gehaltsgrenzen feſtſetzen, erneur überprüft
werden Der jetzige Zuſtand iſt geradezu unhaltbar. Die Gehalts
gern beträgt bei der Krankenverſicherung 15 000 Mk., bei der

ngeſtelltenverſicherung 15 000 Mk. (hier liegt der Antrag aufvolſtintige Beſeitigung der Gehaltsgrenze vor; wahrſcheinlich
wird man 25 000 oder 30 000 Mk. feſtſeren) bei den Lohnpfän-
dungen 9900 Mk. und die Kaufmannsgerichte ſind zuſtändig bis
zu eite. Gehaltsgrenſe von 30 000 Mk.

Bei der Umänderung der Einkommenſteuer für die Angeſtell
ten in Lehn- und Gehaltsſteuer ſoll der 10prozentige Abzug bis zu
eirem Einkommen von 24 000 Mk. Wirkſamkeit haben.

Das iſt eine ſolche Vielſeitigkeit, die nicht nur für die Be
hörden außerordentlich erſchwerend iſt, ſondern für die Veteiligten
geradezu unhaltbar. Eine möglichſt gleichmäßige Geſtaltung und
eine Reform an Haupt und Gliedern in dieſer Angelegenheit iſt
dringend am Plage.

Ein eigenartiges Katurſpel

Von Auguſt Freudenthal.
Es war im Winter 1906. Der Wahlkreis Sorau Forſt

hatte eine Reichstagstandidatur zu vergeben und zwei Ge-
noſſen in Ausſicht genommen, von denen jeder eine Kondi-
datenrede in der Parteiverſammlüng Forſt halten ſollte,
und dann wollte man ſich den geeignetſten herausſuchen. Die
Kandidaten waren Dr. Max Maurenbrecher und ein älterer
Berliner Genoſſe, deſſen Name nichts zur Sache tut, obwohl
er dem Neuling in der Partei und Akademiker M. gegen
über die meiſte Ausſicht hatte.

Denn Forſt war eine reine Textilarbeiterſtadt und im
Kreiſe gaben dieſe Arbeiter mit den Bergarbeitern den Aus-
ſa, lag. Auch war die Gewinnung des Mandates nicht aus
geſchloſſen. Es konnte ſich nur um einige Stimmen handeln.
IJnjolge eines reinen Zufalls kam es gar nicht erſt zu einem
Wettſtreit zwiſchen den beiden Kandidaten. Maurenbrecher
hatte Glück. Denn am ſelben Tage, an dem er in der Forſter
Parteiverſammlung ſprechen ſollte, wurde der Reichstag auf-
gelöſt. Und Maur. nbrecher brachte die Nachricht brühwarm
von Berlin mit, hielt als guter Redner unter ſolchen Um
ſtänden weiter nicht verwunderlich ein zündendes Referat
gegen die deutſche Kolonial-, Flotten- und
Kommißpolitik und wurde in der anſchließenden Kreis
vorſtandsſitzung einſtimmig zum Kandidaten nominiert. Jn
der r ſprach er dann in der „Haſenheide“ zu
nachtsfeſt, über die Miſſion der Sozialdemokratie. Und ſo
zog er während der Zeit vor den Hottentotten-
wahlen im Kreiſe umher und warb mit heißem Bemühen
um die Stimmen der Wähler. Je weiter er von Forſt ent
ſernt war, um ſo verſchwommener wurden ſeine Reden. Aber
es ſiel nur wenigen Genoſſen auf, die darin außerdem Irr
tümer in der Berichterſtattung der bürgerlichen Preſſe ſahen.
Unſere Preſſe im Kreiſe, die „Märkiſche Volksſtimme“ in
Forſt, erſchien ihm in der Agitation oftmals r radikal in
ihrer Schreibweiſe, was er zunächſt mehr ſcherzend be
mängelte. Und dann kam der Wahltag und mit ihm in den
ſpäten Abendſtunden die Gewißheit, daß die Sozialdemokra-
tiſche Partei mit wenigen Stimmen unterlegen war. Eine
ſolche Enttäuſchung wie bei Max Maurenbrecher, der mit
ſeiner Frau Hulda auf der Redaktion nervös das Reſultat
abwartete, habe ich ſelten bemerkt. An ſeiner Gereiztheit
und der folgenden haltloſen r war zumerken, daß es ſich bei ihm um eine Exiſtenzfrace gehandelt.
Es iſt wohl nicht die letzte und einzige Enttäuſchung in den
paar Jahren ſeiner Parteiangehörigkeit geweſen. Jn den
Auseinanderſetzungen in den Parteiverſammlungen über die
Urſachen der Niederlage im Kreiſe traten deutlicher ſeine
national- ſozialiſtiſchen Tendenzen zutage. Dakei war er
nicht allein der Verfaſſer der „Hohenzollernlegende“, ſondern
auch einer im Verlag der radikclen „Leipziger Volks-
eitung“ erſchienenen Schrift über die „Gebildeten und dieEezialdemotratie in der er klipp und klar nachwies, daß

jeder Gebildete nichts anderes als ein Sozialdemokrat ſein
könne. Nach der Wahl nahm er cine eifcige Lehrtätigkeit
im Kreiſe auf, wobei er ſich lediglich auf La alles' Schriften
als Grundlage ſtützte und offen eine Art ſozialdemokratiſcher
Heldenverehrung predigte. Auch dieſe politiſche Bildungs-
arbeit war ihm weſentlich Erwerbsquelle. Nach einigen
Jahren verzog er nach Nürnberg, wo er freireligisſer
Predicer und Lehrer wurde und zunächſt noch Sozioldemo-
krat blieb. Richtig Fuß ſaſſen konnte er als ſolcher wohlnirgen, ds. Auch die Kürnberger Epiſode ging vorüber. Er
ging in die Rhein-Main-Gegend. In dieſer Zeit hielt ermoniſtiſche Vorträge und erklärte ſpäter öffentlich ſeinen
Austritt aus der Sozialdemokratie. Er, der in ſeiner Leip
ziger Proſchüre dem Militarismus die ſchlimmſten Sottiſen
geſagt hatte, wurde wieder Militariſt vom reinſten Waſſer.
Er, der in ſeiner Forſter Kandidatenrede an der deutſchen
Kolonialpolitik kein gutes Haar gelaſſen hatte, wurde auf
einmal begeiſterter Kolonialpolitiker. Dann verlor ich ihn
während des Krieges aus den Augen. Es ſcheint mir elbſt-
verſtändlich, daß er ſich damals zum Alldeutſchtum durchge
rungen haben muß. LVeſtimmt iſt jedenfalls. daß der ſrühere
Hol.enzollernvernichter und freireligiöſe Paſtor
überraſchend ſchnell in den Schoß des poſitiven Kirchen
laubens ſich zucückfand. Und jetzt iſt er poſi tiv-chriſt-
ich x Paſtor und deutſchnationaler Chefredakteur

der „Deutſchen Zeitung“.Ein en. der in ſo knapper Zeit derartige politiſche
Wandlungen durchmacht, iſt zwar leider keine politiſcho
Seltenheit, i aber ſelbſtverſtändlich nicht mehr ernſt zu
nehmen. Anſcheinend war ſein ganzer dereinſtiger Sozia-
lismus lediglich auf den Einfluß ſeiner Frau zurückzufühyren.

Denn Hulda Maurenbrecher war eine Sozialiſtin, wenn auch

Forſt vor überfülltem Hauſe, anknüpfend an das Weih

en

e



eine ethiſche Sozioliſtin tm Sinne Kurt Eisners, an deſſen
Korreſpondenz ſie lange Jahre in wirkungsvoller Weiſe mit
arbeitete. Maurenbrecher ſelbſt iſt nie ganz aus ſeiner alten
Haut her kammen. Seine Herkunft vom national-
ſozialiſtiſchen Paſtor hat er nie ar verleugnen können.
Er hat den Sozialismus nie als hiſtoriſche und ökonomiſche
Notwendigkeit begriffen. Wie wenig merkwürdigerweiſe
trotz ſeiner Hohenzollernlegende) hiſtoriſch-kritiſchen Sinn er
hatte, zeigte er in ſeinen „Bibliſchen Geſchichten“, die 1910
im „Vorwärts“VPerloge erſchienen, und die Cunow zu
treffend Geiſt vom Geiſte n Theologie nannte.
Aber auch dies Buch war nur Brotarbeit und ebnete ihm
anſcheinend den Weg zu ſeiner Nürnberger freireligiöſen
Lehrtätigkeit. Maurenbrecher iſt nichts weniger als eine
problematiſche Natur. Er iſt wieder in die Arme der Kreiſe

rückgekehrt, aus denen er einſt entwich und befindet ſich
ute in der unangenehmen Lage, ſeine heutige Politik

als deutſch nationaler Chefredakteur, ſeine heutige
Seſinnung als Politiker und ſeine heutige Tätigkeit als
Paſtor ſchon vor rund 15 Jahren durch eigene Schriften
als falſch glänzend widerlegt und ſeine Glaubwürdig-
keit total erwürgt zu haben. Und darum muß er heute als
Ritter von der traurigen Geſtalt einen ausſichts loſen Kampf
auf Leben und Tod gegen ſeine eigene Vergangenheit führen.

Sie haben's gewagt!
Auf einem Bezirksverbandstag Berlin-Brandenburg der

„Vereinigten“ Kommuniſtiſchen Partei brandete die zwiſchen
Paul Levi und Ruth Fiſcher begonnene Diskuſſion über
die prinzipielle Haltung der V. K. P. D. fort. Es zeigten
ſich auch hier wieder große Widerſprüche innerhalb der
Partei. Schließlich muß den Herrſchaſten aber angſt und
bange geworden ſein, ob ihre ganze Diskuſſion ſich mit dem
Moskauer v J r überhaupt vereinbaren ließ, denn
ſie nahmen am Schluß eine Reſolution an, die im weſent
lichen nur feſtſtellt, daß man das Recht zur Diskuſſion gehabt
habe, weil dadurch keine Aktion geſtört oder geſchädigt
worden ſeil Alle Achtung vor dieſem prinzipiellen Be
kennermut. Sachlich vermeidet die Diskuſſion jede Stellung-

Aus (Illek Well
Berlin. Mißbrauch. Jn ihrer Propaganda

land haben die Polen in Oderſchleſien u. a. auch das „Berliner
Tageblatt“ mißbraucht. Ein Jlngdtatt der Polen enthält einen
wortgetreuen Abdruck des „Ulk“ Nr. 4 vom 28. Januar 10921, in
dem ein Bild unter der Ueberſchrift „Der deutſche Steuerturm“
die deutſche Steuergeſetzgebung karikiert. Auf der Rückſeite wer
den die heimattreuen Oberſchleſier in längeren, zum Teil ſtatiſti-
ſhen Ausführungen, aufgefſordert, angeſichts dieſer deutſchen
Steuerlaſt am 20. März für Polen zu ſtimmen. Charakteriſtiſcher
weiſe berührt das Flugblatt die vollig verzweifelte e
Polens nicht, die ihren treffendſten Ausdruck darin findet, daß
die polniſche Mark nur den 14. Teil der deutſchen Mark wert iſt.

Waſſerleben b. Wernigerode, 9. März. (Privattel. M. Z.)
Kurzſchluß. Auf dem Gehöft des Lantwirts Schrader brach,
wahr ſche nl ch infolge Kurzſchluſſes, ein großes Schadenfeuer aus,
bei dem zwei gefüllte Scheunen und die Stallungen niederbrannten.
Das Vieh konnte gerettet werden.

Thale (Harz), 9. März. (Pripattel. M. 3.) Brand. Hier
iſt die Domdeyſche Käſerei mit allen Einrichtungen und Vorräten
niedergebrannt.

Falkenſtein (Vogtland). Die neue Hölziade. Zu dem
von uns on geſtern kurz gemeldeten bewaffneten Bandenüber-fall in allenſtein erfahren wir: Während der vergangenen
Nacht war hier alles ruhig. Heute iſt man eifrig mit den s
beſſerungs- und Aufräumungsarbeiten am Rathauſe und den an-
deren beſchädigten Gebäuden beſchäftigt. Der angerichtete Scha-
den wird von amtlicher Seite auf über 100 000 Mk., von anderer
Seite jedoch auf mindeſtens 400 000 Mk. geſchätzt. Die Patrouille,dic die Täter vom Rathauſe flüchten ſah verfolgte ſie on
wurde aber von ihnen beſchoſſen. Da die Patrouille auch von
anderer Seite Feuer erhielt, mußte ſie ſich zurückziehen. Jnfolge-
deſſen ſind die Täter im Dunkel der Racht anſcheinend wieder in
einem Auto entkommen. (Wahrhaftig eine neue Hölziade. Ob
ſtc, unter den Verbrechern wieder dieſelben Elemente ſinden, die
vor geraumer Zeit das ganze Vogtland unſicher machten, entzieht
ſih noch unſerer Kenntnis, iſt aber wahrſcheinlich.)

Bremen, 8. März. Schiffbrüchig. Die Rettungsſtation

gen Deutſch

frranoeren Schoner Alma mit von r nach Neu
fahrwaſſer beſtimmt, die aus drei Mann beſtehende Beſatzung
durch den Raketenapparat der Station gerettet.

Aeueſte Nadrinten ind Lekgrunne
Die anſtändige Tſchechoſlowakei,

Prag, März. Cas iſt ermächtigt feſtzuſtellen, daß ſich
die Tſchechoſlowakei an den Sanktionen gegen Deutſchland
nicht beteiligen werde; alle gegenteiligen Gerüchte ſeien
vollſtändig unbegründet.

Vom Krieg in Amerika.
Paris, 8. März. Laut Havasmeldung aus Waſhington

erfährt das Staatsdepartement, daß die Truppen von
Coſta Rica ſich aus dem ſtrittigen Territorium zurückzieher
und daß Verhandlungen über einen Waffenſtillſtand mit
Panama ſtattfinden.

Kommuniſten und London.

Lebensmittel Kalend er.
Zum Freibankverkauf am 10. März 1921 werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr 951-1050, um 9 Uhr
1051--1150, um 10 Uhr 1151--1250.

nahme.

h
S

r J

e t
h
2

wöäscht

schneeweib,
ersetzt Rasenbleiche,

schont und erhält
die Wäsche,

spart Arbeit
Seife u. Kohlen.
Bestes und billigstes

selbsttätiges

Waschmittel
Preis Mk. 4. das Paket

fienkel Cle.,
Düsseldort.

Antlihe Bekanntmachungen.

Bitterfeld wen

Bekanntmachung.
betr. Weißbrot- und Zwiebackbäckerei.

Vom 13. März ah wird die Herſtellung des Wei brotes
ben Bäckereien von

Wiedemann, Röhrenſtr.. Fimmermann, VAeuß. Zörbigerſtr.
Hauke Müh ſtr., Stewin. Katſerſtr., Poigtsberger,

eſauerſtr., Hennig, Burgſtr.
ind des Zwiebackes der Bäckerei von

Petermann, Jnn. Bismarckſtr. übertragen.
Bitterfeld, den 8. März 1923.

Der Magiſtrat. Richter.

ſeae delihſch ſeweere
Bekanntmachung.

Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben beſchloſſen. die
antl ichen Bekanntmachungen des Magiſtrats, der Polizei
Verwaltung und ver dieſer angegiteterten Abteilungen in
Zukunft nicht mehr in der Tagespreſſe. ſondern durch Aus
hang am ſchwarzen Breit. der zu beſcheinigen iſt, behannt
zu geben. Alle dieſem Bejſchinſſe enigegenſt henden Be
ſtimmungen in Orisge etzen, Gemeindebeſchlüſſen, Polizei
Verordnungen uſw. werden aufgehoben. Der Beſchiuß triit
mit ſeiner öffent ichen Bekanntmachung in Kraft.

Schwarze Bretter ſind angebracht im Rathaufe. Markt 3,
am Kommune-Grundftüch. Binterfenderſtraße 16 und am Be
amtenwohnhaus Eilenburgerſtraße 47.

Delitz jſch, den 5. März 1921.
Der Magiſtrat.

e Weißenfels W
Quarkverkauf.

Von heute mittag 1 Uhr ab findet gegen Abgade der
2. Quarkmarke Verkauf von Speiſequarn ſatt. Auf jede
Marke werden 200 Gramm zum Preiſe von k. 1.30 ad
gegeben.

Hampe, Tagew. 23 Rr. 17301--18300.
Die Abqolung ha bis zum 11. 3. mitnags zu erfolgen

tiiches Vohnnngsumt.
Die Sprechſtunden des ſKädtchen Wohnnngsamtes ſin

Minuwochden werktöglich non 9-1 Uhr ſtatt. und Sonn
Weißenfels, den 2

Der Magiſtrst.

Verordnung über die Einfuhr von öchlacht

vieh, Fleiſch, zubereitungen von Fleiſch
und tieriſchen Fetten.

Vom 3. Februar 1621.
Auf Grund des S 4. Abſ. 3 der Berordnung über die

Regelung der Einiuhr vom 16 Januar 1917 (RGBl. S. 41)
22. März 1920 RG l. S. 534) und des S 4 der Vekann'
machung über die Einſuhr von Vieh und Fleiſch, ſowie
Fleiſchwaren vom 18. März 1516 (RGBBl. S. 175) wird
beſtimmt

ts t.
Ohne die nach S 1 der Verordnung über die Regelung der
Ein uhr vom 16. Januar 1917 (RGBli. S. 411 2. Mär
192) (RGBl. S. 334) vorgeſchr.ebene Bewilligung wird
die Einfuhr geſtattet für:

Vieh lebend: Schlachtvieh
Lämnier
Scha e
Ziegen
Span,erkel unſer 10 kg
S weine

Fleiſch und Zubereitungen von Fleiſch.
Fleiſch, ausſchließlich des Schweineſpecks. ſiſch, auch

gefroren, auch einfach zubereitet Schweineſchinken (Vorder-
und Hinterſchinken) gepökeit oder geräughert Schaffleiſch.
e oder einfach zubercitet, Schweineſpeck, friſch oder ein
ach zuberertet,

Tieriſche Fette:
e und Gänſefeſt, roh (nneingeſchmolzen, unans

gepreßt)
Schweineflomen BVlieſen, L eſen, Schmeer)
Talg von Rindern und Schaffen (Rinder-Schaſſett)
roh oder geſchmolzen auch Preßtalg.

Durch die Borichrift des Abſ 1 werden die Beſtimmungen
über die Auslandsleiſchbeſchau und Tri. inenſchau, über die
Einfuhr und Abſchlachtung von lebendem Auslandsſchlacht
vieh, ſowie die ſonſtigen veteri ärpo zeilichen Beſtimmungen
über die Einfuhr von Vieh und Fleiſch nicht berührt.

S 2.
Die Bekanntmachung über die Einfuhr von Vieh und

Fleiſch ſowie Fleſchwaren vom 18. März 1916 (RGBli.
S. 170) ſowie die Ausfuhrungsbeſt mmungen zu dieſer Ver
ordnung vom 22. März 1916 RGBl. S. 179) in der Faſſung
der Bekanntmachung vom 18. Juni und 2!. Auguſt 1916
(RGBl. 520, 940), treten außer Kraft.

S J.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. Februar 1921

in Kraft.
Berlin, den 3. Februar 1921.

Her meichsmin ſter jür Er ähr ug und Landw. tſha t.

Dr. Hermes.
J 117

Veröffentlicht Weißenfeis, den 9. März 1921.

Der Magißrat.

wir empfehlen zum Abonnement

Die Keue Zeit
t Wochenſchrift

der Deutſchen Sozialdemokratie
8 Preis für das Heft M. t. 50

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärung der Partei-

intereſſen kümmert, ſollte auch
Leſer der Neuen Seit ſein

Beſtellungen werden von der Expedition dieſes
Blattes ſowie von ſämtlichen Kolporteuren

entgegengenommen
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Wollen ich bri77 Sie sich ſeiten nen rehnene

nne jede Berufs-

kiiite!

kluge fFral Seitestörung gebraucht die
HöchsteRegel I. Biutstockungen, Garauilie fur

Unsc ädlichkeit. Erfolg schon in 2-3 Tagen. Geld
zurück. Viele Dankschreibven vorhanden, welche
die G e und Wirkung meines Speziolmittels erweisen.
Schüutzen Sie sich vor minder wertigen Nachehmungen.
die von allen Seiten durch große Rekleme engeooten
werden ung wenden die sich, wenn ihnep wirklich
gehoifen sein soll, unter Aftteilung. wie lenge Sie

Neufahrwaſſer der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchi-
ger telegraphiert: Von dem geſtern abend 10 Uhr vor Broeſen ge Halle, den 8. März 1921.

de Oster-Messe
ist die beste und billigste

Einkaufs gelegenheit

Gelegenheits Kaufhaus,
Schmeerstrasse 5, 1 Treppe,

Stellen finden.
Tüchtigen ſelbſrändigen

Kupferſchmied
ſtellt ein

Chemiſche Fabrik Buckau,
Werk Ammendorf.

Kaufgeſuche

III
Platin-Bruch,

Zahngebiſſe!
alte Rünzen!

kauft zu höchſten Preiſen

Wessner.
Fleiſchernraße 18,

Vermiſchtes

Seohmierseife
Seifenpulver
Kernseife

empfiehlt für Wiederverkäufer
und Großdez.

F. W. Paul Kichter
Halle a. d. S.

Magdeburgerſtraße 11
Fernruf 5797.

vdDeler Nnvcdut

emphenlt bilhgst
Paul Andoersch,

Magdeburgerstr. 8.

III
bexwane

Händler ſowie Schneider u
Schneider nnen ſinden vorteil-
haſte Lagerpoſten in allen

Mapuabtu- Aen

A teilung Großhandel
KA Otto Hermann

schon leiden, vertreuensvoll immer nur an B. v r
Verzand, Hamburg, tr. 18, U agdedurgerstrabe 9.

Leder-Ausschnitt
Mass-Schäàäft e
in bester Qualität,

billigste Preise
Schuhmacher-
Be arfs- Artikel

Noah,
Leipzigerstrasse 16,

Ecke Gr. Sondberg,
Café Zorn gevenuüb.

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
aut die inserate in der
Volksstimme zu beziehen.

Reparaturen
an Uhron

Gold und
Silberwaren,

We S owireL Schmuckſach.
übernimmt bei

orid Ausführ. zu normalen
Preiſen H. Lerner,

Uhren-Repara tur-Werhkſtatt
Große Steinſtraße 85.

öchülerm. ten
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empriehlt

J. Kaliga,Große Klausſtraße 34.
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Gr. Gosenstraße 12

Ab Freitag
Lotte Neumann
als Prinzeßchen 4Akt.
Großaugig, revolutio-
näres u. in d. heutige
Zeit passend Drama.
Arnoid Riek
4 Akt. Die Brautfahrt.

Sohoidungsreise

e Rechtzeitig
Plätze beſtellen

Stadt Theate
Dounerstag, d. V. ma

2 2 5 Ankg. 7 Ed. 10 UhrSchluss der Anzelgen- Dis Zaubertlöts
Annahme 9 Uhr. Freitag:

de
ber

Pfaffenspiegel
Hislorische Denkmale des Fanatismus in der römisch

katholischen Kirche
von

Otto v. Corwin.
Diese lange Zeit vergriffen gewesene veschichtliche
Historie eus dem Pfaffen- und K osterleben ist neu
bearbeitet und mit dem früher verboten gewesenen
Siellen ergänzt in einem schönen Bande, 375 Seiten
stark, gesammeltz um Preise v. 15 Mk. zu baben in der
„Buchhandlung der Volksstimme'“,

Gr. Ulrichstraße 27.

Holzpantoffeln

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert bibigſt

Otto Fricke, nur Kl. Ubrichetr. 9, im Hut

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Neu! Neu!
Soeben erſchienen
Heimliche

Abtreibung
oder ärztlicher

Eingriff
Warnm ſind die F5 218 und 219
des St. G. B ein ſchweres
Unrecht an werdenden Müttern

Aufklärungsſchrift

Uber die Abtreibung
paragraphen

von Dr. Kronheim
Arzt in Vrandenburg (Havel)

Anerkannt
von bekannten Perſönlichkeiten

Prei3 Mk. 1.50
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Halle, Mittwoch, 9. März 1921.

Parlel-Angelegenheiten.

Funktionärſigung. Donnerstag, den 10. März, abends
Uhr, findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine außerordent-

liche Funktionärſitzung ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zu
en Wahlen und Ausbau der Organiſation. Stellungnahme zur
ßeneralverſammlung. Der Vorſtand.

Stadtverordnete, Bez'rksvorſtand und Ortsvorſtand. Donners
jag, abends 65 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus vor der
Ffunkt. onärſitzung: gemeinſame Ausſprache.

Reſerentenverein itag abend 8 Uhr in Wilsdorfsßeſellſchaftshaus Zu ft. s e
jahme eines inſtruktiven Referats über die politiſche Lage.

Aus den 6ludtlrels.
Halle, 9. März 19221

Kinder ohne Lächeln
In unſerem Halberſtädter Parteiorgan leſen w.r:
Mein Freund, ein Arzt ſchreibt:

Jn einem einzigen Zimmer zehn Perſonen; zum Schla-
en nur zwei Betten, mit kahlen Matratzen; nirgends iſt Bett-
xaſche vo handen. Der Vater iſt tuberkulös, arbeitsunfähig. Die
Mutter leidet an Nierentuberkuloſe, iſt herzlrank und iſt ſchwan
er. Jhre Kräfte reichen nicht für die täglichen Haushaltspflich-
n aus. Die 19jährige Tochter trägt ein unehel ches Kind auf
dem Arm. Zwei Töchter von 15 und 16 Jahren arbeiten, geben
ren Verdienſt der Mutter ab. Dann folgt eine fünftöpfige Kin-
erichar, eines verkümmerter als das andere Eine ſchreckliche
Kot. ein grenzenloſes Elend kaum auszudenken!“

Ungeſähr 22 Millionen Kender leiden an Tuberkuloſe. Ueber
en Hunger, Verelendung, unglezub' iche Armut. Menſchleches,
lebendig greifbares, nicht erſ nnenes Leiden Kinderleiden!

„Jch bin tein Journaliſt“, ſchreibt mein Freund weiter „ch
vermag nicht paſſende Worte zu finden. Und doch müßten Worte
geſunden werden, um an die menſchl ichen Herzen zu pochen, um an
die Seele zu greifen. Hilfe tut not; und zwar ſo ſchnell als nur
möglich. Augenblicklich!“

Ich durchblättere de dem Briefe beigelegten verſchiedenen Be
tichte

Es handelt ſich dort um lebende Kinder; aber nur kalte Zahlen
ſtehen vor meinen Augen

Sechs Millionen Kinder in ernſter Lebensgefahr
Im Krankenhaus wird 55 Kindern pro Tag 12 Liter

Rilch verabfolgt Die Sterblichkeit iſt um 158 Prozent ge

ſtimmung mit dem Mag ſtrat für die Vermietung von Gondeln
und Hand. ähnen, unter Aufhebung der Taxe vom 20. Mai 1920
für den Stadttreis Halle folgende Laxe feſtgeſetzt:

kähnen:

ſowie von den Gondelführern ſtets mitzuführen und auf Ver-
langen vorzuzeigen.

tiegen.
M z Hobhouſe ſchreibt: „Die Kinder ſind zu ſchwach, um zu

ſchhte en. Kinder, die niemals lächeln.“
Ich blättere, blättere, blättere Die Zahlen und Buch-

jahen verfließen, verſchwimmen vor meinen Augen Weshalb
iſt es ſo kalt? Meine Godanken ſcheinen wie erſtarrt, es
will mir nicht gelingen Worte glutvollen Flehens zu f.nden, um
die verſteinerten Herzen der Menſchen zu erweichen Und doch
ſuche, ſuche ch danach Mein Gott, wie brennend qualvoll iſt
wch mein Wunſch, dieſe glühenden Worte zu finden!

Unterſtützt die prolelar ſche K e nderh.lfe!

Hilfe für Oberſchleſien. 2
Am 9. März geht der erſte Transpdrt Reichsoberſchleſier durch

Halle. Der Ausſchuß für Unterkringung ſt eifrig bemüht, genügend
Zuartiere für den Fall einer Verkehrsſtockung zu be orgen. Nur bei
einer ſolchen aus unvorhergeſehenen Zwiſchenfällen entſtandenen,
pürden die Bürgerquartiere auf der Hinreiſe in Anſpruch ge
wmmen werden müſſen. Achthundert bis tauſend Quart ere
wüſſen für dieſen hoffentlich nicht eintretenden Notfall beſchafft
werzen, die Hälfte iſt bisher erſt gemeldet. Zunächſt danken
wir auf dieſem Wege allen Mitbürgern, die ſich bereit erllärt
daben, Oberſchleſier aufzunehmen. Wir geben, falls die Quar-
tiere in Anſpruch genommen werden, ſofern es uns vorher ge-
meldet iſt, mögl'chſt rechtze tig Nachricht. Tritt die Verkehrs-
kockung unerwartet ein, ſo werden Helfer die Abſtimmungsgäſte
jom Bahnhof zum Quartier, das wir vom 9. an zur Aufnahme
ereit zu halten bitten, geleiten. Auf der Rückfahrt ab 22. März
ſt eher mit Gäſten zu rechnen, die dann aber vorausſichtl ch nicht
n ſo großer Zahl in Halle übernachten werden. Es dürfte ſich
dann vorausſichtl ch um ſolche handeln, die abends hier eintreffen
und keine Anſchlußzüge am gleichen Tage finden, oder um Per-
enen, die nach der langen Fahrt er nes Ausruhens bedürfen.
Ihnen dies zu gewähren, wird uns Hallenſern eine Freude und
Genugtuung ſein! Zum Schluß noch die Bitte, jedes für die Zeit
verfügbare Zimmer, jedes Bett, jede Chaiſelongu bereitzuſtellen
und dem Ausſchuß für Unterbringung zur Verfügung zu ſtellen.

Firma G. Aßmann, Gr. Ulr ſchſtraße. Frau Anit a
ſertel-Raphael, Lafontaineſtt. 23. II.

Ferner werden die Helfer und Helferinnen, die ſich dem
Unterbringungs- und Liebesgabenausſchuß zur Verfügung geſtellt
haben, gebeten, die Ausweiſe bei der Firma G. Aßmann in
Empfang zu nehmen. Die Meldung we terer Helfer und Helfe
rinnen iſt noch ſehr erwünſcht. Schließlich teilt uns die Ge
ſhäftgſtelle des Verbandes heimattreuer Oberſchlefier mit, daß
eine große Anzahl Plakate für Oberſchleſien eingetroffen ſind,
deren Aushang in den offenen Geſchäften außerordentlich er
wünſcht iſt. Die hall: ſchen Ladengeſchäftsinhaber werden gebeten,
Rſieſe Plokate in der Geſchäftsſtelle des Verbandes heimattreuer
dberſchleſier, Markt, Börſe, I, abholen zu laſſen und an gut ſicht
arer Stelle auszuhängen.

An unſere Parteimitglieder
ihten wir zugle'ch bei dieſer Gelegenheit die Bitte, für eine An
hl Genoſſen, welche auf der Rückre.ſe von Oberſchleſien ſich in
dalle eine Nacht aufhalten müſſen, Quartiere zur Verfügung
x ſtellen. Wer ein ſolches Unterkommen ermöglichen kann und
wir hoffen, daß es recht viele ſind der gebe ſeine Adreſſe bei der
äenoſſin Röpert auf dem Vezirksſelretariat, Harz 42/44. Zim
er Nr. 12, ab.

oo o Jhv„vm—

Sparkaſſe der Stadt Halle.
Tem 1. bis 73. Februar d. J. geſtaltete ſich der Verkehr wie

vlat: Leſtand der Einla en am 31. Januar d. J. 111 150 035.91
Mark gegen 94 904 497 27 Mark im Vorjahre. Einzahlungen
tom 1. bis 28. Februar 16 898 154,85 Park prgen 7 016 548,80
Nark im Vorjahre. Zujammen 128 048 190,76 Mark gegen
n 251 046,07 Matt im Vorjuhre. Rüczablungen vom L. dis

Jebtuar 11 186 527,15 Mark wegen 8517 567 50 Mart im So
hre Beſtand am 28. Februar d. J. 116 861 668,64
3 463 458,57 Mark im Vorijahre.

Zeit Gerüchte auf, die feſtzuſtellen ſuchen, daß der Stadt Halle und

BVeilage zur Volksſlimmr.
tiger Geſchäftsmann war in voller Entfaltung. Krah s war mit
ſeinem Kölnſchen Dialelt am richt'gen Platze.
während der Aufführung viel.
Abend und drei gute Leltionen. Das liebe Publikum wußte bis
weilen gar nicht, woran es iſt.
moraliſch auf; auch gut.
gehört in anderen Städten zu den Zugſtücken.

Gebührenlagxe für die Vermietung von Gondeln And
Handkähnen.

Gemäß S 76 der Reichsgewerbe-Ordnung wird in Ueberein-

Es ſind zu zahlen für die Ueberlaſſung von Gondeln und Hand-

1. Mit einer Tragfähigkeit von 2 bis 10 Perſonen, von jeder
Perſon und Stunde 1,50 Mk.

2. Mit einer Tragfähigteit von 11 und mehr Perſonen nach
Uebereinlunft.

3. Eine Per,on zahlt entſprechend der Größe des benutzten
Bootes.

4. Be Sportbooten (Rollſitzern) erfolgt ein Zuſchlag von
0,50 Mark für jede Perſon und Stunde.

5. Kinder unter 5 Jahren ſind frei, über 5 Jahre zahlen volle
Sätze.

6. Die erſte angefangene Stunde iſt voll zu zahlen, die nächſten
Stunden werden nach halben Stunden berechnet.

7. Wird ein Gondelf. hrer mitgenommen, ſo ſind außer den
obigen Sätzen für dern Fü, rer je Stunde 360 M.. zu zahlen.

Die Taxe iſt im Jnnern des Gondelhäuschens anzuſchlagen,

Fun ſachen der Straßenbahn.,

Jn der Zeit vom 1. bis 28. Februar 1921 ſind die nachſtehend
aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen Straßen-
bahn gefunden worden:

1 Regenſchirm, 2 Spazierſtöcke, 9 Paar Handſchuhe. 3 einzelne
Hand chuhe, 1 Paar Strümpfe, 1 Taſchen uch, 1 Halskette. 1 Klem-
mer, 2 Muffe, 2 Bücher, 3 Frühſtückstaſchen, 7 Portemonaies,
1 b. eldtaſche, 1 Elnmartlſchein, 1 Taſchenmeſſer, 1 Fingerring,
1 Gürtel, 1 Hantaſche, 2 Pompa oux, 2 Schlüſſel, 1 Ta chenſpiegel,
1 Marktbeutel, 1 Artenmappe, 1 Fahrplan, 1 Rolle Roten, 1 Hanne
törbchen, 3 Rollen Draht, 2 leere Säcke, 1 Eſſentopf, 1 Palet Jnh.
Stoff, 1 Marititaſche, 2 Zeitſchriften, 1 Rolle Schnittmuſter,
1 Meſſingrolle, 1 Paket Jnh. 1 Rolle Bendfaden und 1 Taſchen-
tuch, 1 Paket Jnh. 1 Bade!uch, 1 Täſchchen Jnh. Schriftſtücke, 1 Paar
Turn chuhe.

Die Empfangs berechtigten werden unter Hinweis auf
8 930,/981 B. G. B. erſucht, ihre Rechte in unſerem Fundbüro,
Berliner Straße 1, innerhalb einer Friſt von 3 Monaten vom heu-
tigen Tage an gerechnet geltend zu machen.

Rach Ablauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke öffentlich ver-
ſtegert.

Der Zeitpunkt der Verſteigerung wird ſ. Zt. bekanntgegeben.
8WTT

Um Halle als E ſenbahnknotenpunkt. Folgende Anfrage
haben die Abgeordneten Kunert, Albrecht (Magdeburg) und
Delius im Reichstage eingebracht: „Wiederholt tauchen in letzter

ihrer Umgebung das wohlbegründete Recht ihrer Eiſenbahnen
zugunſten von Leipzig genommen werden würde, daß insbeſondere
die Erſenbahndirektion von Halle nach Leipzig verlegt werden
ſolle. Die Aufrechterhaltung des Ei,enbahnlnotenpunktes Halle
iſt unſtreitig notwendig. Jſt die Regierung bereit, eine bündige
Erllärung darüber zu geben, wie ſie ſich hierzu verhält und ob die
Gerüchte, die an dem Schwe gen der Reglerung ihre Nahrung
finden, auf Wahrheit beruhen

Der Halleſche Univerſitätskalender erſcheint zum Sommer-
ſemeſter 1921. von den bekannten Führern der Halliſchen Stu-
dentenſchaft Referendar Bruno Köhler und cand. jur. Rudolf
Machemehl herausgegeben, in Max Niemeyers Verlag in
RNeuauflage.

Das Valkslied in Geſang Tanz und Darſtellung. Während die
Städt. Handels-, Gewerbe und Haushaltungsſchule für Mädchen
(Kloſterſtr., Frau Direltorin Eliſe Gehrts-Wildhagen) eine Aus-
ſtellung zugunſten der Kenderhilfe veranſtaltet, wird das Turn
lehrerinnenſeminar dieſer Schule Freitag. den 18. März, abends
7 Uhr im Mozartſaal zum Vorteil der Kinderhilfe einen Unter-
haltungsabend bieten. Er ſteht im Zeichen des Volksliedes: „Das
Volkslicd in Gefang, Tanz und Darſtellung“. Der Abend ver-
ſpricht ſehr genußre ch zu werden, ſo daß der Beſuch auch abgeſehen
von dem guten Zwecke nur empfohlen werden kann. Karten ſind zu
5 Mark, 2,50 und 1 Markt (Stehplatz) in der Schule an der Kloſter
ſtraße, Albrechtſtraße, Zimmer 30 oder bei der Leiterin des Semi-
nars E. Schröder, Albrechtſtraße 36 II, zu haben, vor der Vorſtel-
lung auch beim Eingang in den Saal.

Etadttheuter.
„Menagerie 3 Einakter von Curt Goetz:

Die Taubeinder Hand Der Hund im Hirn
Der Hahn im Korb.

Eigentlich ſind es 4 Einakter, welche zu dieſer Serie gehören.
„Der Spatz vom Dache“ wurde uns geſtern erſpart und ſo
ging die Sache mit der Taube in der Hand los. Verloren wurde
damit nichts. Eine Menagerie nennt der bekannte Berliner
Schauſpieler Curt Goetz ſeinen Reigen; es iſt eine Menagerie
auch ohne Taube, Hund und Hahn. Nr. 1 ein unverhülltes Spiel-
chen vom Ehebruch, wie er in gewiſſen Kreiſen heute als ein reiz
volles Vergnügen geübt wird; te lweiſe aus Mangel an Arbeit.
Es braucht nicht viel darüber geſagt werden. Zwei Freudinnen
und zwei Freunde. Sie liebt ihn, den ſie nicht lieben ſollte nach
dem Geſetz er liebt ſie und vergißt dabei Gattin und Freund.
Es geht alſo hübſch durche nander. Das alles ſieht etwas dürr
aus, iſt es aber nicht. Goetz hat Witz und kennt ſeine Geſtalten.
Wenn Hedwig Jo nas und Joſeph Krahé ſo gut operiert hätten
wie Jrma Grawi und Adalbert Kriwat, dann hätte von
einem gelungenen Spiel geredet werden können. Nr. 2 Der
Hund im Hirn iſt eine Groteske, die beim Erzählen einbüßt.
Goetz hat Situationskomik. Wenn der Profeſſor dem ſchwäch-
lichen Liebhaber ſener Frau die Tollwut einredet, bis dieſer nackt
und bloß als vollendeter Feiglng daſteht, der mit dem Todes
ſchrecken auch ſein letztes bißchen geſellſchaftl'chen Firnis ablegt,
abwirft, ſo tann der Naivſte ſich dabei erſchröcklich köſtliche Bilder
ausmalen. Hermann Wedding faßte ſeine Rolle als Tragiker
auf, beinahe zu ſalbungsvoll, aber immer ſicher, geſchickt und treff-
lich wirkend. Jrma Grawi und Kriwat wieder voll Leben.
Die Aufführung durchgehend voll Spannung. Nr. 3 Der Hahn
im Korb iſt ein Filmeklk; nein, ein Ult beim Filmen und zu
gleich das ſchwächſte Stück der Menagerie. Es iſt eine Gloſſe auf
das Brettervolk. Der Hahn war wirklich da er wurde von

fliegende
nerstag „Die Zauberflöte“, Freitag wird „Menagerie“ von Kurt
a zum erſten Male wiederholt.

m
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Gelacht wurde
Alles in allem ein vergnügter

Es nahm die Menagerie beinah.
Der Beſuch war ſchlecht. Die Menagerie

W. L.

e dein Heute Mittwoch, abends 7 n
üolländer“ von Richard Wagner zur Aufführung. Don-

Sonnabend „Wenn Liebe er-
Sonntag nachmitteg Volksvorſtellung Als ich noch imMontag „Die Ge

eichneten“.

reie Volksbühne Halle. IV. Werk (Mariag Magdalena).
Spieltage: E: Mittwoch. den 9., F: Donnerstag, den 10. März.

C. T. Lichtſpiele. Ein ausländiſcher Film „Der fürſtlich
Abenteurer“ bringt gute Senſationen und ſpannende Handlung.
Aber ich möchte nochmals betonen, daß der deutſche Film viel
mehr ins Tiefe geht, weit pſychologiſcher gehalten iſt als die mit
vielem Geld in Szene geſetzten ausländiſchen Werke. Die Technik
war gut, die Darſtellung mittelmäßig, manchmal zu ſentimental.
Buffalo, „der ſtäriſte Mann der Welt“, hat die Lacher auf ſeiner
Seite. Das Luſtſpiel „TDas Badehotel“ beſitzt ein gutes Mann
ſlr.pt. Darſteller ſind bekannte däniſche Schauſpieler der Nork i
ſchen Filmgeſellchaft, die wie Edith Pſilander ihre Rollen
mit alter Virtuoſität meiſtern. Alles in allem: Ein angenehmer

Provin; und Umgegend

z öfentlihe V.rſamnlunmen
des Bezirleverbandes Halle-Mer, eburg der 6Pd.

am Sonntag, den 13. März, vormittag 10 und nachmittags 3 Uhr.

Thema:
„der Einmarſch der Entente und die tellung

des Proletarigts
Unterbezirk J (Halle-Saalkreis):

1. Halle, Wilsdorfs Geſellſch.-Haus, Ref. Otto Wels, BVerlin,
Vorſ. d. S. P. D.

Könnern, Kaffee National, Ref. Landrat Thiele, Halle.
Löbejün, Ref. Willi Studt, Halle.
Naundorf, Ref.
Gröbers, Ref. Direktor Schmidt, Gröbers (Kliebe).
Brachſtedt, Ref. Lehrer Görſch, Halle.

Unterbezirk II (Merſeburg-Querfurt-Weißenfels):

7. Merſeburg, Ref. Bezirksleiter d. Bergarbeiter Heſſe, Halle,
8. Weißenfels. Ref. Rich. Krüger, Merſeburg.
9. Kretzſchau. Ref. Alfred Thronicker, We ßenfels.

10. Mücheln, Ref. Vermeſſungsſekretär Mehler, Merſeburg.
11. Querfurt, Ref. Oberlandesſekretär Gentz.
12. Roßbach, Ref. Geſchäftsführer W. Herzig, Halle.
13. Roßleben, Ref. Geſchäftsführer Max Wieglepp, Weißenfels
14. Schafſtädt, Ref Parteiſekretär Bauer, Merfjeburg.

Unterbezirk III Mansfelder See und Geb.-Kreis, Sangerhauſen)

1.5 Artern, Ref. Parteiſekretär A. Müller, Eisleben.
16. Sangerhauſen, Ref. Gewerkſchafts-Sekretär Schumann, Halle,
17. Kelbra. Ref. Geſchäftsführer Al. Müller, Halle.
18. Stolberg, Ref. Heſſe, Kelbra.
19. Eisleben, Ref. Abg. Herm. Garbe, Halle.
20. Mansfeld, Ref. Kriegebeſch. Fritz Vogel, Halle.
21. Leimbach, Ref. Angeſtellter Lange, Helbra.
22. Hettſtedt, Ref. Bürgermeiſter Kleeis, Aſcherskeben
23. Gerlſtedt, Ref. Bezirksle ter Weickardt, Zeitz
24. Großörner, Ref. Frau Marie Röpert, Halle.
25. Belleben, Ref. Alfred Strauß, Eisleben.
26. Helbra, Ref. Bezirksvorſitzender Vetter, Halle.
27. Helfta, Sonnabend, Ref. Fritz Vogel, Halle.

Unterbezirk IV (Naumburg-Zeitz-Eckartsberga):

28. Naumburg. Ref. M. d. L. H. Waentig, Halle.
29. Zeitz, Ref. Bezirksleiter Wiegand, Halle.
30. Köſen, Ref. Lehrer Bethge, Naumburg.
31 B'bra, Ref. Vorſ. Aug. Winkler. Naumburg.
32. Kölleda, Ref. Geſchäftsführer Herm. Behrend, Querfurt.
33. Heldrungen Ref. Emil Beyer, Kelbra.
34. Eckartsberga, Ref. Paul Kämpf, Merſeburg.

Unterbezirk V (TorgauLiebenwerdaSchweinitz):

35. Falkenberg, Ref. Parteiſekretär Flücht, Halle.
36 Torgau, Ref. Landrat Vogl, Liebenwerda.
37. Herzberg, Ref. Redakteur Karl Garbe, Halle.
38. VBodwitz, Ref. Bezirksleiter Karl Beilſchmidt, Berlin.
39. Schildau, Ref. Herm. Kunzemann, Halle.
40. Liebenwerda, Ref. Amtsvorſteher Dietrich, Falkenberg
41. Elſterwerda, Ref. Schuppan, Falkenberg.

Unterbezirk VI (Bitterfeld-Delitzſch-Wittenberg):

wacht“.
Sonntag abend „Der Freiſchütz'

ei

c n

43. Bitterfeld, Ref. Bezirksleiter Albin Undeutſch. Halle.
44. Delitzſch, Ref. Redalteur Willi Lanzke, Halle.
45. Großmöhlau, Ref. Bezirksleiter R. Herne, Halle.
46. Eilenburg, Ref. Bezir sſekretär Fr. Strauß, Halle.
47. Wolfen, Ref. Ernſt Maaß, Gräfenhainichen.
48. Zörbig, Ref. Herm. Specht, Roitzſch.
49. Wittenberg, Ref. Tel.Oberſetretär Butenſchön, Halle.
50. Bad Schmiedeberg, Ref. Th. v. Schaewen, Hoſſ
51 Pretzſch, Ref. Kurt Knöfler, Pieſteritz.
52. Holzwe.ß g, Ref. Frdr. Knuth, Halle.
53. Burgkemnitz, Donnerstag, Ref. Redakteur Karl Garbe.
54. Rad s, Sonnabend, Ref. Redakteur Karl Garbe, Halle.

Genoſſinnen und Genoſſen Proletar er des
Regierungsbeziris Merſeburg erſcheint in Maſſen zu diefer
Kundgebung der Sozigl demokratiſchen Partei Deutſchlands!

Der Bezirksvorſtand,Schur mit einer in Haltung und Gebärde unwiderſtehlichen
Komit präſentiert. Kriwat als brutaler Regiſſeur und tüch J. A.: Flücht.

42. Gräfenhainichen, Ref. Geſchäftsführer E. Lebbin. Bitterfeld.
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e Mſdebung der Vordelle in der Provinz Eathfen

iſt nur noch eine Frage der Zeit, nachdem die linksſtehenden Par
teien in Halle wiederholt einen kräft gen Vorſtoß gegen dieſe un-
zeitgemäße Einrichtung gemacht haben. Die Aufhebung in Halle iſt
beſchloſſene Sache. Leider iſt dem Beſchluß bisher noch nicht die
Ausführung gefolgt. Die Provinz Sachen iſt inſofern in einer
ſchwierigen Lage, als ſie eine Reihe von Bordellſtädten in der Rähe
)at, in denen die Bordellfirmen beſonders unternehmungsluſtig
ind geſchäftstücht.g ſind: Braun chweig, Hamburg-Altonga, Leipz g,
HOresden. Tazu lommt die Nähe des ſtark mit Proſt. tution an
nefüllten Berlin. Andererſeits lehnt ſich die Provinz an das von

druck, daß die Kommuniſten fämmerlich ſchlecht abgeſchnitren gar
ten. Seitens der Regierung wird jetzt wohl mit Zwangsmoß
nahmen eingeſchritten werden.

Löbejün. Die Bankerottkommuniſten allein
auf welter Flur. Die bürgerlichen Stadtverordneten im
Löbejüner Stadtparlament haben ihre Mandate niedergelegt, ſo
daß die Kommuniſten ſich nun in dem von ihnen herauf-
beſchworenen Elend der Löbejüner Finanzen (ſprich: Schulden)
allein zurechtfinden müſſen. Am Freitag war Landrat Genoſſe
Thiele in Löbejün, um mit dem Bürgermeiſter über die zu
treffenden Maßregeln zu berateu.

Diebſtahl. AufNaumburg. Wiederholter derSordell-Niederlaſſungen noch völlig freie Thüringen an und iſt f Straße Henne-Eulau ſind in der Donnerstag- Nacht gegen 1 Uhr
dadurch von einer Seite geſchützt. Der Beſtand von BVordellPro- 690 Meter, etwa 15 Kilagramm Kupferdraht und drei Porzellan
titut on iſt n der Provinz kein allzu großer. Es handelt ſich zu
nächſt um die Mitielſtädte Stendal, Aſchersleben, Qued-
tinburg, Halberſtadt. Jn dieſen Städten Bordelle zu
zalten, iſt einfach als ein öffentlicher Unfug zu beurteilen. Auch
in Erfurt iſt eine ſo geringe Anzahl Mädchen in den vereinzel-
ten, bordellart gen Häuern, daß ihre Entfernung keine beſonderen
Schwierigkeiten machen dürfte. Schwieriger iſt die Frage in den
weiden Großſtädten Halle und Magdeburg. Von deeſen beiden
Städten iſt Halle iwofern in günſtigerer Lage, als außer den Bor,
ellmätchen teine ſonſtige zerſtreut wohnende Proſtitution regle-
nentiert iſt. Haben alſo die 60 Bordellmädchen das Feld geräumt,
o bleibt nur noch eine kleine Anzahl von gefährdeten Mädchen
übrig, de unter Schugtzaufſicht ſtehen und die man ſorgfältig im
Auge behalten muß, damit ſie nicht den Nachwuchs der aufge
zobenen Bordell Proſtitution bilden. Halle verfügt auch ſchon
ber eine eingearleitete und mit Erfolg tätige Föürſorgeſtelle.
Magdeburg wird nach Aufhebung der Bordelle noch außerdem
mit einer Zahl reglementierter freiwohnender Mädchen zu rechnen
haben, und es werd nichts weiter übrig bkelben, als zunächſt mit
der Bordellproſtitution aufzuräumen und dann auch die Regle
mentierung abzubzuen. Alles in allem handelt es ſich in der
Provinz Sachſen um den Abſchub oder die Verſorgung von nicht
viel mehr als 200 Bordellmädchen. Eine Aufgabe, die nicht un-
lösbar ſcheint.

„Schafe im Schleichhandel vertrieben.“ Wir haben unter
odiger Ueberſchrift in Nr. 160 der Volksſtimme vom 10. Juli
1920 eine Notiz gebracht, daß gegen den Jnſpektor des Ritter
zutes Brachſtedt, Herrn Thormann, Anzeige wegen Schwarz
hlachtung und Schleichhandel erſtattet worden iſt, daß Thor-
nann gekündigt ſei, daß er gegen die auf dem Rittergut Brach-

ſtedt vorgekommenen Diebſtähle nichts unternommen habe und.
daß gegen ihn ſoviel vorläge, daß die Hälfte zu ſeiner ſofortigen
Verabſchiedung genügen müſſe.Nachdem 1 S mitetongovertahten der Staatsanwaltſchaft
zegen Thormann eingeſtellt worden iſt, erklären wir, daß wir aus
der Anzeige gegen ihn falſche Schlüſſe gezogen haben und er zu
den Unregelmähigkeiten in keiner Beziehung ſteht. Es iſt ihm
auch nicht gekündigt worden.

Dies an. Landarbeiterſtreik. Jn den Ausſtand
traten 128 Arbeiter des hieſigen Rittergutes. Der Grund ſoll
ſein, daß ſich einige Viehfütterer we gerten, der kommun ſſtiſchen
„Freien Londarbeiterunion* beizutreten. Der Deutſche Land-
arbeiterverband hat mit der ganzen Angelegenheit nichts zu tun,

richtet ſich das Vorgehen der Un'on d e relt gegen ihn.
Selbſtverſtändlich ſind bei Ausbruch des Konfliktes auch nicht die
durch den Tarifvertrag vorgeſchriebenen Schlichtungsinſtanzen an-
gerufen worden. Aus dieſem Grunde glaubt nun die Techniſche
Nothilfe berecht gt zu ſein, einzugreifen. Erſt dadurch wkird die
Sache wohl komplizierter werden.

Merſeburg, der ſtädtiſchen Ar-zeiter. Die hieſigen ſtädtiſchen Arbeiter ſtehen in einem Lohn-
kampfe. Der Magiſtrat hat verſucht, die Arbeiter für den Weißenſelſer Schieds ſpruch z begeiſtern, aber vergeblich. Die ſtädtiſchen

Arbeiter wollen in ihm nur eine gänzlich belangloſe Maßnahme
ſehen. weil er nur der Not einzelner, nicht aber der des Gros der
ſtädtiſchen Arbeiterſchaft Merſeburgs Rechnung trage. Jn der
am 4. März gut beſuchten Betriebhsverſammlung wurde der Be
triebsrat beauftragt, folgende einſtimmig angenommene Reſo-
lution dem Herrn Erſten Bürgermeiſter zu übermitteln. Die
Se legſchaft nimmt Kenntnis von der am 2. März d. J. geführten
Beſprechung und weiſt mit Entrüſtung die Zumutung, ſich mit
iner Familienbeihilfe von wahrſcheinlich 20 Pfg. pro Kind oder
einer Lohnaufbeſſerung von 22 Pf. pro Stunde abzufinden, zurück.
Die Teuerungsverhältniſſe am Orte ſind derartig, deß ſelbſt die
Privatinduſtrie ihren Arbeitern einen höheren Lohn gewährt
oder durch Schiedsſprüche zugebilligt n Die Belegſchaft derſtädtiſchen Betriebe verſichert dem Geſamtbetriebsrat wie den
Vertretern ihrer Organiſation ihr weiteres Vertrauen und for-
dert ſie auf, alle gangbaren Wege zu benutzen, die zum Ziele
führen. Sollten nun Ereigniſſe eintreten, ſo ſoll hiermit die
Oeffentlichkeit unterrichtet ſein, wenn nachher von wilden Streiks
uſw. die Rede iſt.

Oberröblingen. Gerücht e. Auf unſere Anfrage betr. die
verüchte über Unregelmäßigkeiten im Bahnbetrieb von Oberröb-
lingen und Umgegend ſchreibt uns die Eiſenbahndirektion: Ein-
jehende Nachforſchungen haben bisher greifbares nicht ergeben.
Ss wird in Oberröblingen und Umgegend viel über angebliche
Unregelmäßigkeiten erzählt, die der Unteraſſiſtent Gunkel be-
gangen haben ſoll, niemand aber kann Tatſachen vorbringen, auf
Grund deren gegen den Genannten vorgegangen werden könnte.
Wir werden die Angelegenheit im Auge behalten, die Vorgänge
auf Bahnhof Oberröblingen ſcharf überwachen und Jhnen ge-
gebenenfalles weitere Nachrichten zugehen laſſen.

Löbejün. Zur Löbejüner Steuerverweigerung.
Amm Dienstag abend fand hier eine kombinierte Sitzung des Ma-
giſtrats und der Stadtverordneten ſtatt, um einen etzten Verſuch
zu machen, eine Einigung den beiden ſtädtiſchen Kolle-
gien herbeizuführen. Der Konflikt war dadurch entſtanden, daß
ein Defizit von rund 175 000 M. entſtanden war.
»rdnetenmehrheit, die aus 7 Kommuniſten gegen 5 Bürgerlichen
eſteht, hatte jede Decleungsvorlage des agirat abgelehnt.
Von der Regierung hatte nun Gen. Landrat Thiele den Auf-
trag erhalten, einen letzten Verſuch der W geng z unternehmen.
Die Sitzung fand in Anweſenheit von über 300 Zuhörern im
Reſtaurant zur Börſe ſtatt. Sie endete wie zu erwarten war

damit, daß auch die neue Vorlage von den Kommuniſten abge
lehnt wurde. Zur Deckung des Defizits waren in dieſer vorge-
ſchlagen 2000 Prozent Zuſchlag zur Grundſteuer, 1200 Prozent
Zuſchlag zur Gebäudeſteuer, 2000 Prozent zur Gewerbeſteuecr
1. und 2. Klaſſe und 1200 Prozent für die 3. und 4. Klaſſe. Dieſe
Steuerſätze ſind in vielen anderen Gemeinden mit kommunjiſtiſchen
Vertretungen erfolgt. Die Kommuniſten machten geltend, daß ſiekeine Steuer bewilligen würden, die die breite Maſſe treffe. Gen.
Thiele machte darauf aufmerkſam, daß die breite Maſſe gerade
durch dieſe Steuer nicht en werde, da der weitaus größere
Teil des geſamten Fehlbetrags n wenige Beſitzende aufge
bracht werden müſſe. Das konnte nicht widerlegt werden. Trojz-
dem verblieben die Kommuniſten bei ihrer Ablehnung. Die
Sitzung wurde dann geſchloſſen und hinterließ zweifellos den Ein-

d Kur n r WVhren, Geold- und Sber waren
am beſten und billigſten bei

Amand Weiss, Halle a. S. Kleinſchmieden
gegenüber Alex Michel,

vielmehrv r

Die Stadtver-

glocken, ſowie von der Leitung Block- Henne Schellſitz erhebliche
Mengen Kupferdraht geſtohlen worden. Da erſt vor ſechs Wochen
an dieſer Strecke der Draht geſtohlen iſt, dürfte es ſich wieder um
die gleichen Täter handeln, auf deren Ermittlung eine große Be
lrhnung geſetzt iſt.

Bitterfeld. Charakteriſtiſches Rotgeld, Jm Kreiſe
Bitterfeld wird neues Notgeld, 25- und 50-Pf.-Scheine, verbreitet,
das auf der Rückſeite den alten witzigen Spruch: „Sehen wir uns
nicht in dieſer Welt, ſo ſehen wir uns doch in Bitterfeld
trägt. Das Geld iſt bereits einer großen Sammelwut anheim-
gefallen, ſodaß der Kreis Bitterfeld bereits eine zweite Ausgabe
dieſer Scheine in noch beſſerer künſtleriſcher Ausführung heraus-
gebracht hat.

Delitzſch. Tarifvertrag für die kaufmänniſchen
Angeſtellten im Gebiete der Stadt und des
Kreiſes Delitz ſch. Die Arbeitsgemeinſchaft kaufmänniſcher
Angeſtelltenverbände in Delitzſch und die Vertreter der Arbeit
geber in Handel und Jnduſtrie in Delitzſch haben beim Reichs-
arbeitsminiſterium beantragt, den zwiſchen ihnen am 21. Oktober
1920 ah geſchloſſenen Rachtrag zum allgemein verbindlichen Tarif-
vertrag vom 3. Dezember 1919 zur Regelung der Gehalts- und
Anſtellungsbedingungen der kaufmänniſchen Angeſtellten im
Gr und Kleinhandel und in der Induſtrie für das Gebtet der
Stadt und des Kreiſes Delitzſch gemäß Z 2 der Verordnung vom
23. Dezember 1918 (Reichsgeſetzblatt S. 1440) für allgemein ver
bindlich zu erklären.

Delitzſch. Ein gefährliches Händewaſchmittel!
Ein Bewohner des Grundſtücks Lindenſtraße 7 hatte ſich von
einem Freunde ein Mittel geben laſſen, um ſeine Hände beſſer
reinigen zu können. Als er ſich edoch am Sonnabend abend va-
mit waſchen wollte und die Hände mit dem Stoff ins Waſſer
auchte, erfolgte eine heftige Exploſion. Unglücklicherweiſe warf
die Eh:frau, die vor Schreck nicht wußte was ſie tat, die ganze
Büchſe mit dem gefährlichen Stoff in den Waſſereimer. Die Folge
war, daß herausſpr tzende Teile des brennenden Stoffes den Fuß-
loden in Brand ſetzten. Durch die Bemühungen der herbeigeeilten
Nachbarn wurde jedoch das Feuer gelöſcht. Die Bekannt-
machungen des Magiſtrats erfolgen nicht mehr durch die Zeitung,
ſondern durch Anſchläge am ſchwarzen Brett. Ein ſchwarzes Bre-t
befendet ſich m Rathaus und am Armenhaus, Bitterfelderſtr. 16.

Cöthen. Eine hoch bedeutende Neuerung. Eine
wichtige Neuerung in der Tuberkuloſebekämpfung iſt hier in Vor-
bereitung. Schon ſeit langem iſt die vorbeugende und heilende
Wirkung der Zelluloſeabdämpfe bekannt, eine Erfahrung, die
auch in Bad Reichenhall bereits raktiſch verwertet wird. Eine
derartige Anlage ſoll nun demnächſt auch hier für Verſuchszwecke
hergeſtellt und einer größeren Verſammlung von Sachverſtändi-
gen und Jntereſſenten vorgeführt werden. ur utachtung
ſellen auch Autoritäten auf dieſem Gebiete, wie Prof. Dr. von

hinzugezogen werden.
rigalski (Halle) und der leitende Arzt pon Bad Reichenhall,e Erfüllt die Zelluloſedampfanlage die Er-

wartungen, dann iſt die Verwertung in der Praxis zu erwarten
Vernburg. Der Mord an Frau Heeſe. Zu dem be-

reits von uns gemeldeten gewaltſamen Tod der Frau Heeſe
können wir ergänzend berichten, daß die gerichtliche Beſichtigung
der tot aufgeſundenen Frau ergeben hat, daß die Tote erwürgt
worden iſt.
zu haben, obwohl er bereits vor einigen Tagen des Mordes drin-

er Ehemann leugnet nach wie vor, die Tat verübt

gend verdächtigt worden iſt.
Eilenburg. Mitgliederverſammlung. Un'ere erſte

Mitgliederrerſammlung nach den Wahlen wurde mit jolgendem
Aufruf eingeleltet: „Genoſſinnen und Genoſſen!
iſt vorüber.

Die Wahlſchlacht
Die Hoffnung der Reaktion, die Sozialdemokrat e zu

leſiegen, ihre Vertreter aus der Regierung zu en ſernen, die Amts
ſtuben von ſozialdemolratiſchen Ober- und Regierunaspräſidenten,
von Landräten und anderen Staatsbeamten „reinigen“ zu können,
iſt nicht in Erfüllung gegangen. De alte Sozialdemokrati che
Partei hat ſich in dieſem Wahlkampf nicht nur glänzend behaup-
tet, ſondern darüber hinaus überall großen Stimmenzuwachs zu
verzeichnen. Die Sozialdemokratie hat als ſtärkſte politiſche
Organi,at on einen Verwaltungsapparat, auf deſſen vorzügl ches
Funktionieren nicht nur alle bürgerlichen, ſondern auch die unab-
hängigen und lommuniſtiſchen Gegner mit großem Neide hin-
weiſen.
keine Minute zum St llſtand kommen.

Dieſer Verwaltungeapparat darf nach beendeter Wahl
Auf denn mit friſchem

Mut und neuer Kraft unſerem Jiele, dem praktiſchen Sozialis-
mus entgegen.“ Zu Punkt 1 der Tagesordnung gab hierauf der
Vorſitzende Een. Eitner einen Vericht vom letzten Wahlkampf
und den einzelnen Wahlverſammlungen der ländlichen Ortſchaften
in unſerem Agitationsbezirk, die alle durchſchnittl'ch aut beſucht
waren, und gegen den Wunſch unſerer Referenten in der freien
Ausſprache keine Gegner aufwieſen. Da wir hier zum erſten
Male von unſerer Partei Verſammlungen auf den Dörfern ab
hielten, glaubten verſchicdene Verſammlungsbeſucher, unſere Par-
tei, die alte Sozialdemokrat e, exiſtiere nicht mehr. Wir fanden
überall Anhänger und die Gründung neuer Ortsvereine ſoll näch-
ſtens erfolgen. Trotz der Hetze von Rechts und Links hatten wir
überall Stimmenzuwachs. Anſchließend hielt Gen. KFlücht-
Halle einen gutdurchdachten Vortrag über „Die Lehren des Wah
kampfes“ und über „Die politiſche Lage. Redner geißelte ſcharf
die ſchmutzige Kampfeswe'ſe der reaktionären Parteien und die

Verſammlung

verhetzende Agitation der Kommuniſten, die es trotz alledem nicht
haben verhindern können, daß unſere Partei nicht nur die größte
Partei geblieben iſt, ſondern noch faſt eine Million Stimmen-
zuwachs buchen kann. Zur pol. tiſchen Lage übergehend, erläuter e
Gen. Flücht die Konſecquenzen der Pariſer Beſchlüſſe und die Hal-
tung der Sozialdemolratie gegenüber dem Ultimatum der Lon
doner Verhandlungen. Die Verſammlung war einmütig der
Me nung, daß wir dieſe Bedingungen nicht unterſchreiben
können. Jn der Diskuſſion kam die Regierungsbildung n
Preußen zur Sprache. Die Haltung des Gen. Noske wurde
verurteilt und die Bildung einer Regierung mit der
Deutſchen Vollspartei abgelehnt. Nachdem noch der Vor
ſitzende von der öffentlichen Gewerkſchaflsverſammlung, in welcher
ein wüſter Partellampf zwiſchen U. S. P. und Kommuniſten um
den offenen Brief der K. P. D. getodt hatte, der chtete, ſchloß der
Vorſitgende mit einem Appell an die zahlreich Erſchienenen und
dem Wunſche daß ſich unſer Ortsverein, der in kurzer Zeit 30 Reu

zu verzeichnen hat, weiter ſo entwickeln möge, dieaufnahmen

Vermlſchtes.

zeit betrug die Gründgeſchwindigleit der meiſſien t100 bis 105 Kilometer. bie Be chriſtet
erlaubte Höchſtgeſchwindigkeit war damals 120 Kilometer, abeauch dieſe ne wurde i. Verſuchsfahrten weit be

itten. Derartige Geſchwindigkeiten ſind für unſere tigeSaiten urzeit nicht mö n 28 tand von Satz
und Betriedsmitteln erlauht ſolche windigkeiten nicht mehr
abgeſehen von dem minderwertigen Brennſtoff. der auf weite
Strecken ein häufigeres Ausſchläcken der Lodomotiven bedingt
e die Geſchwindigkeit der D-Züge erheblich beeinträchtig

Der am ſchnellen fahrende deut iſt der Berlin.Kölner Mittagszug, der in n S a ein z u
Merkwürdigerweiſe iſt gerade dieſer ſchneriſte Zug am lechteſten
beſetgt, was ſeinen Grund darin hat, er nicht im amtlichen

hrplan aufgeführt iſt, weil er arſt nachträglich eingelegt wurde

n gen e Se et9 e e nzuweie Verbindung Berlins g we künt ginduſtriegebiet er ausgenugt würde. Andere ſehr ſchneſhd v. ehren auf den Strecken nchen Nürnber und
annvver Stendal, die eine Durchſchnittogeſchwindi teſt von

62 W. x Kilometer erreichen. Jn Vorkriegszeiten trug die
Stundengeſchwindigkeit 88 Kilometer.

Wenn der Metteur „verhebt“, Wie die ZeitungsleſErfahrung wiſſen, kann beim Zuſammenſtellen e Lage
zeitung durch „Verheben des Sahzes“ manchmal Unheil ange
richtet werden. So kommt es vor, daß Ueberſchriften verwechſelt
werden oder gar zwei Artikel ineinander gergten. Das ge
Hieht beſonders in Zeiten vor Wahlen, wo in den großenruckereibetriehen ochdruck, des niunktur herrſcht, wo i

v Haſt ein Flugblatt, elne ahlzeitung, ein Laufzette
nach dem anderen hergeſtellt werden wuß, dazu dundert tauſendvon Stimmzetteln uſw. Jn ſolchen Tagen t n Arbeiten

dann d grieee r e Wiaus.on mal einige Hruckfehler mehr als oder gar n matArtikel v e Drei te auf dieſem Gebiete leiſten
ſich vor kurzem ein New Vorker Metteur im lokalen Teil eine
vürgerlichen Tageszeitung. Untereinander ſollten zwei kleine
lokale Verichte zu ſtehen kommen; der eine handelte von der
Abſchiedspredigt. des Pfarrers d der andere von einen
tollwütigen Köter. Und do widerfuhr dem Metteur, der de
Umbruch vornahm, das Mißgeſchick daß der Bericht (wörtlie
überſetzt) lautete: „Paſtor ton hielt geſtern ſeine Abſchied
predigt in der St. Paulskirche vor der jahlreich verſammelten
Gemeinde, die z Tränen gerührt war, als der geliebte See
ſorger nach Schluß der Predigt berichtete, daß die Aerzte ihn
einen längeren Aufenthalt in einem milden Klima perordneten,
Er dankte dann der Gemeinde in ſchönen Worten, erflehte de
Himmels Segen für die Andächtigen, worauf er (hier begar n die
neue Zeile) in wilden Sprüngen die Benifitſtreet hinabraſet, pe
ihm die Gaſſenbuben einen alten Kochtopf an den Schwan
banden. Mit dieſem Anhängſel verſehen, warf er ſich in di
Jamesſtreet, rannte perſchiedene Leute 237 einen Verkaufsſhan
am Markte um, wodurch erheblicher Bruchſchaden entſtand. Du
nach ſprang er einem älteren Herrn zwiſchen die Beine, der er
ſchreckkt auf dem dadurch vom Schwanz gelöſten Kochtopf ſie
blieb. Jn immer tollerem Lauf rannte er weiter. bis ein Schun
mann den Tollwütigen durch einen wohlgazielten Schuß ſchlie
lich zu Boden ſtreckte Der W ne wird ſich, als
er die PRummer der New York rld am nächſten Tage auf.
ſchlug. über den blühenden Unſinn, den der Metteur angerichte
hatte, ſicherlich gefreut haben.

AUlkerutur.
Sämtliche dier angezeinie Bücher und Schriften können. wie überhaupt jede
andere Vuch, durch die Buchhandlun der „Volksſtimme“ Gr. Uirichſtraße 2f

dezogen werden.
Jeder Sportsmann iſt gezwungen, durch vorbereitende Webun-

gen Muskeln, Gelenke und innere Organe dem auszuübenden
Sport anzupaſſen. Vor allem ſind es Sprung. und Lauf,
die beſondere Uebung erfordern. eine gewiſſe ſyſtematiſche Schu-
lung der dabei hauptſächlich in Betracht kommenden Musfeln w'w.
zur Bedingung machen. Der bekannte Sportlehrer W. Dörr hat
nun h erfür beſondere Lehrtafeln zuſammengeſtellt, die unter
dem Titel „Der Sprung im BVild“ und „Der Lauf im Bild I. II.
ſoeben bei der Franckh'ſchen Verlagshandlung in
Stuttgart erſch'enen ſind. Jedes dieſer leporelloartig zu
ſammengeſtellten Hefte enthält auf 14 Seiten mit verbindenden
Text die bildliche Darſtellung, wie man „läuft“ und „ſpringt“, um
auf dieſem Gebiet der ſportlichen Vetätigung Erfolge zu erringen.
Die Hefte (Preis je 2,40 Mk.) haben den Zweck, den Sportvereiner,
Schulen und auch dem einzelnen Sportsmann aus dem porhan
denen großen Bildermaterial das Beſte in geordneter Folge vor
Augen zu führen. Die Lehrbücher des Sports veranſchaul chen
dem Schüler die Entwicklung der einzelnen Uebungen für Lauf
und Sprung nicht ſo vorteilhaft. wie es in dieſen Lehrtafeln durch
die bildliche Darſtellung geſch'eht. Jn dieſer vorliegenden Aus
wahl ſolcher Bilder ſt das Beſte der techniſch ausſchlaggebenden
Bewegungen feſtgehalten.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Ruhrik erſcheinende Bekannimachung koſtei pro Zelle
20 Pfa. Im Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkichaſtlichen u. polit ſchen Organiſationen aus dem Verbreitunge-
bezirk angekündiqt werden.

W. d. D. A. S. B. itag, abendFreier Sängerchor Falle 8 u im h Sie
Dresden Martinſtr. Uebungoſtun de.

Der Vorſtand.
M rſ b Donn erst den 10. März. abends i 8 Uhr,e e urg. kleiner Sag Karno“ Mitgliederverſammlungs.

Tageeoronrng: 1. Die neveſten politiſchen Erei niſſe, 2. Bericht
der Bezirksausſchußſitzung. 3. Parteiangelegenheiten. Voll ähliges
Erſcheinen ern ünſcht. Der Vor and

Li b w d Freitag. den 11. März, abends 8 Urr, Monatse en er VI. verſammlung im „Geſellſchaſishaus“, Zahireiches
Erſcheinen erwartet.

Der Vorſtand.
Volkshochſchule.Deli Mmittwoch, den 9. Märabends 9 b.s 10 orek'or Dr. Schröder: Von

der Uiopie zum wißſſenſchaft ichenVWelßenfels. ozialismus.Freitag, den 11. März. abends 7, Uhr, im Saale
Reſtaurant r r Mitglieder verſammlung. Pünkiliches Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen

wird in Anbetracht der wichtigen Tagesordnung De pflicht gemacht.
er Worp and.

vitt f d Am Sonnabend den 12. März. abends 8 Uhrer e Parteiverſammlung. Sämmche Muglieder s
herzlichſt einge aden. Ta, esordnung iſt eine ſehr wichtige. Erſcheine

darum ein jeder ver Vorſrand.Helfta Eonnabend, den 12 Manz, findet im Ganheſe Sonre
eine srdentl

ſa einen
Mitgiiederver ammlung ſiain. Pünkius es

u voll 273,

eute
r. v

t unbedingt derlich. Genoſſewird gnn S. dalen Fieun zu Pru

Her Vorſtand.
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